Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zubeziehen durch die Austräger und Straßen verkäufer. — 
Auswärtige und Lodzer Mitglieder des „Deutſchen Vereins“ 
zahlen vierteljährlich Mark 2,00. Bezugspreis für Nicht⸗ 
mitglieder Mark 2,40 vierteljährlich. 
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os Dentichen Pereins, Sanntiik in Lodz 


| 
und der Meulſchen Celbſthüze. 


Schriftleitung: Evangeliſche Straße 5. 
Sprechſtunden: vormittags von 11—12 Uhr. 
Zeitungsausgabeſtelle: Petrikauer Straße Nr. 85. 
Anzeigen: Annahme: Evangeliſche Straße Nr. 5 
Anzeigenpreis: 40 Pfennige die ſechsgeſpaltene Kleinzeile 


Ar. 42 
Deutſche in Polen: Kopf hoch! 


Die ructweiſe Entwicklung det politiſchen Dinge in Polen 


Sonntag, den 27. Oktober 1918 


g. Sahrgang 


damit auch einen Abſchlußſtvich unter dem Ge⸗ 
weſenen voraus. 


Vertrauen üſt nicht Vertrauensſeligkäeit. 


hat auch im den Reihen der deutſchſtämmigen Bevölkerung merl⸗ Nur wenn die Deutſchen in Polen ſich vor Zerſplitterung hüten 
bar ſeeliſche Erſchütterungen verurſacht. Zu den Wirkungen des und zeigen, daß fie durch Zuſammenſchluß einig und ſtar t 


geſchriebewen und geſprochenen Wortes kamen böswillige | 
Gerüchte, die die einheimiſchen Deutſchen in Stadt und Land 
irre machten, fo daß wieder einmal die Frage erörtert werden |; 
mußte, ob die Deutſchen gut tun, dort zu bleiben, wo ihre Väter 

das Land ackerten und reichgerzweigte Stätten des Gewerbe⸗ 

fleißes ſchufen, oder ob es klüger ſei, den, manchem fait greifbar 

nahe ſcheinenden, Prüfungen und Verfolgungen auszuweichen, 
die lieb und teuer gewordene zweite Heimat zu verkaſſen und 

ſich aus den Zuſammenhängen, die gemeinſames Schaffen her⸗ 

ſtellte, zu Töfen und in alle Welt zu verlieren. 

Zu den ernſt zu nehmenden und einer Uaberlegung werten | 
Zeitſtimmen geſellte ſich leichter und mertlofer Gedan⸗ 
ke wabchub. Nachbarliche Drohungene, wie fie vor und währen 
des Krieges immer zu hören waren, und törichtes Geſchwätz, das 
ſeinen Urſprung nicht nur an den Kreugzwegen und ſonſtigen 
Treffpunkten der deutſchen Anſiedlungen ſondern auch in Fami⸗ 
ſengimmern und den von deutſchen Sbädtern beſuchten Kaffee⸗ 
Häusern nahm, gab Nährſtoff für manche Schauermär. Mit 
ödem Fraußbaſentralſch, der mit klugklingenden Nedensarten auf⸗ 
geputzt wird, bringt man ſich gegemſeitig das Gruſeln bei. 

Gewiß die Wir lichkeit iſt arg genug, und es fall nicht 
überſehen werden, daß tvübe Wolken über unferer Zukunft hän⸗ 
und daß manche Wänſche der hiefigen Deutſchen 
zu Grabe getragen werden mülfen Noch if 
alles im Fluß, ſo daß hinſichtlich verſchiedener brennender Fra⸗ 
gen ſchweigende Zurückhaltung geübt werden muß. Aber über 
et s bönmen und müſſem wir uns heute ſchon klar werden: Das 
künftige Polen wird nach dem Wunſch feiner Schörfer und ſeimen 
Träger ein Rechtsſtcat fein, und dem werdenden polniſchen 
Staat müſſen wir Vertrauen entgegenbringen, und vor⸗ 
ausſetzen, daß er ſeinen verſchiedenſprachigen Bürgern gleiche 
Rechte einräumen wird. ö 

Von den Lenkern dieſes Staates müſſen wir annehmen, daß 
fie von ihrem Recht und ihrem Willen überzeugt find, auch für 
die deutſche Minderheit Gutes gu ſchaffen. Und wer der 
Entwicklung der Dinge näher ſtand, der wird aus gelegentlichen | 
Kundgebungen, zuletzt aus dem Telegramm des Regentſchafts⸗ 
mies an den Deutſchen Verein, entnommen haben, daß der 
Wille da iſt, die Menſchen rechte aller Nationen in Polen und 
auch die deutſchen nationalen Beſitztümer | 
khügen, 

Nun iſt aber die frühere Geſchichte 
verfolgungen belaſtet, die — weil die 
Träger des proteſtantiſchen Gedamkems waren — fait immer 
Deutſchenwerſolgungen waren. Und ich weiß, daß es im Hin⸗ 
blick auf Vorkommniſſe während des Krieges manchem unter 
wens ſchwer fällt, ſich zu dem Begriff des polniſchen Rechtsſtaates 
zu bekennen. Aber wir wollen nicht vergeſſen, daß wir nicht 
mehr in den Vorftellungen früherer Jahrhunderte leben, nach 
denen der Kampf der Gewalt gegen Ideen recht und billig er⸗ 

ſchien. Und ein Staaat, der, wie der polniſche, fein Wiederer⸗ 
ſtehen dem neuzeitlichen Grundſatz der Selbſt⸗ 
beſtimmung der Nationen verdankt, würde fein! 
eigenes Fundament untergraben und — wir ſehen es an dem 
Beſſpiel der Judenfrage in Rumänien — die deutſche Frage in 
Polen micht nur zur Landesſache ſondern ſogar zur e ur 0 5 ü i⸗ 
ſchen Angelegenheiten reifen lafſen, wenn er den 
Deutſchen in Polen die emiſche idonde Mitheſtimmung in ihren 
eigenen Angelegenheiten und ihre Orgah'iationstätigfct be⸗ 
ſchneiden wollte. 

Die polniſche Staatszeitung „Monitor Polfti“ hat 
unlängit einige gute Gedanken über die künftigen deutlich polni⸗ 
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Polens mit Glaubens⸗ 
deutſchen Bürger auch 


18 


7 
* 


ung dine Anglißerune Fderſeſßen für une fr +0 Zeit hor. — | 

ſchen Beziehungen gebracht: „Die Zeit wird k . e ir 7 24 e ; N HNE 
CHAT g cht: „Die Zeit wird kommen, in der Metenfte! geſagt ſpuß noch Püänzugefßet werden, daß als die 

* ie g 3 nber eine a . A ve t, daß 5 1 
Deuiſchland für uns vor allem ein wertvolles Beispiel ſazialer Grurpe der Deutſchen, die „Neutraſen“, mehr oder 
rwilligkei N 1 f 0 ie . ran Woerter Ans schee: IM | 
Opferwilligleit und kluger kollektiwer Bemühungen ſowie eine tie Ueßerengung der Anhänglichteit für den 


Quelle tiefen Dankes und Wiſſens ſein wird. Dann wird das 
eintreten, was mit künstlichen Mitteln ſo ſchwer erreichbar iſt: 
das polniſche Volk ird aufhören, deulſcher Macht zu mißtrauen. 
Denn dies wird hier die Macht der Schöpferkraft und des 
Geiftes fein.“ Den Deutſchen in Polem kann künftighin, im 
Sinne der hier vorgetragenen Wünſche, noch mehr die Aufgabe 
zufallen, Vermittler zwiſchen der deutſchen und der polnischen 


Kultur zu werden. Dieſe Tätigkeit fetzt natürlich fachen im Halbdunkel und gint dee en 
„N. K. L.“ nur dankbar 


Vestsauen zu den polniſchen Renierenden und 


mit den Deutſchen in Frieden zu leben. 


600 000 Deutſche, davon ein Tenn in der Umgegend von Lipno — 


fein wolken, und wenn fie die gelichteten Reihen immer | jo unwahr wie das andere, daß die „Patrioten“ mit dem Deut⸗ 


enger ſchließen, werden ſie die maßgebenden Kreiſe in Polen 
zu der Ueberzeugung verhelfen, daß es vorteilhaft tft, 


A. E. 
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Die deutſche Bewegung 
im Spiegel ihrer Gegner. 


Der „Nowy Kurjer Bodzti“ bringt in ſeiner Ausgab 
vom letzten Montag eine Würdigung der Deutſchtums⸗ 
arbeit in Polen in folgender Form: | 

„Infolge der beſonderen Verhältniſſe, unter denen die pol⸗ 
niſche Preſſe bisher arbeiten mußte, iſt manche wichbige Erſchei⸗ 
meng, fei es im politiſchen, ſei es im geſellſchaftlichen Leben für 
die breitere Allgemeinheit unbemerkt vorübergegangen, manche 
wichtige Frage iſt dem breiteren Leſerkreiſe direkt unbekan 
geblieben. 

Zu dem Komplex dieſer letzteren Fragen gehört auch die 
Angelegenheit der deutſchen Koloniſation in Polen, 
von der nicht viel geſchrieben werden konnte. Unbekannt waren | 
der großen Allgemeinheit die Stimmungen, die unter den Deut⸗ | 
ſchen in Polen herrſchten, man machte ſich feinen richtigen Be⸗ 
griff von ihrer Macht. 

Die Deutſchen in Polen teilen ſich gewiſſermaßen in zwei 
Gruppen: eine, die zahlreichere, ſogenannte neutr ale, 
huldigt dem Grundſatz: „Ob Ruſſe, Preuße oder Pole — 
wen nes uns nur gut geht“, die andere iſt pat riot iſch 
geſtimmt, und zwar auf die Note: „Deutſchland, Deutſchland 
über alles.“ Der erſtere Teil der Deutſchen hat noch lange Zeit 
noch dem Abzug der Nuſſen insgeheim vor den Bildern des 
Zaren und der Za gebetet. der andere Teil ſandte Huldi⸗ 
gungstelegramme an Kalſer Wilhelm ab, veranſtalteke deutſch⸗ 
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patriotiſche Bankette und ſchritt ſogſeich zur Gründung deutſcher 
Verbände, die in Polen die „Avantgarde des Oſtmar⸗ 


Die erſtere Orientierungsgruppe 
der Deutſchen war entſchieden zahlreicher als die letztere. 

Die „deuſſchen“ Deutſchen, die Patrioten, die ent 
ſprechende Mittel verfüpten und ſich der zuſtändigen Fürſorge 
erfreuten, bedeckten in verhältnismäßig kurzer Zeit die weſt⸗ 
lichen Provinzen des Königreichs mit einem Netz der Koloniſten⸗ 
organifationen, gründeten eine Reihe von Schulen und Koopera⸗ 
tiven. dabei den „deutſchen Geiſt“ erweckend. 

Laut amtlicken deutſchen Quellen leben 


ſollten. 
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man 


kenvereins“ jein 
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in Polen gegen 


im Plockiſchen —, ein Teil in Lodz und Umgegend ſowie in dem 
Gürtel. der ſich von Lodz über Sieradz nach Kalſſch hinzieht. 
Heute zählen die Deutſchen im Königreich über 200 Organtiatio- 


nen mit über 25000 Mitgliedern. Jede Ortſchaft, jedes Dorf. 
das auch nur zum Teil von deutſchen Koſoniſtem bewohnt iſt. 


„Ortsgruppe“, d. i. ein Ortsverband eine kulturelle 
Organiſation, deren Zentrale der „Deutſche Verein für Lodg 


und Umgegend“ iſt. In Lodz ftehen unter der Aegide dieſes 


Fat ſeine 


Vereins die Kooperative „Deutſche Selbſthilfe“. das Blatt Stadto. Stymulkoroſki iſt der Anſicht, daß der Antrag 
„Deutſche Poſt“, die Jugendabteflung. eine Geſangveceini⸗(überflüſſig ſei, da es jetzt keinem Zweifel mehr unterliegen 


gung (2) und teilweiſe auch das Deutſche Lnzeum in der Noz⸗ 
wadowfkaſtraße, ſowie viele andere. ſehen alſo, daß die 
Grundlagen dieſes Vereins mächtig ſind und ſeine Tätigkeit 


m: 
Wir 


ınielfeitig it. — In der Stadtverordnetenverſammlung 
haben die Deutſchen acht Sitze. 


Eine Munizipalvertretung haben die Deutſchen in jeder 


Stodt erreicht, wo nur ein gewiſſer Prozentſatz Deuiſcher wohnt. 


Seit der Zeit, als die Frage der Unabhängigkeſt des vol⸗ 


— 


niſchen Staates 
und ſene. die „neutralen“ : 
Fefühſe der größten Loyalität für den 
Sts wünſchen zur 
Goiſter lediglich die Rechte, die d 
zukommen. und zwar: Frefßeit des rtes 
einigung uw. Einige dieſer „Wfinſche“, namentlich auf dem 


Gebiete der Koſonſſation, ſind nicht begründet: wir behalten 


aktuell wurde, ſprachen ſich die Deulſchen dieſe 
dahin aus, daß fie 
rerſtehenden polni⸗ 
r d 
Minderheiten 


d die Patrioten 


ſchen Staat hegen. 


E. 


den ’ 
der 


M. 
2 tes, der 


nn 


die „N 
ulltern“ zu tragen 
guchten, damit fie in Warſchau gern geſeßen werden, aber in 
Berlin noch lieber. In letzter Zeit Mon indeſſen eine ſtärkere 
Abkehr in der Richtung auf Warſchau beobachtet werden. 
Das iſt das Vi 
Hältniſſe in Roten. 
Wie die meiſten rokiichen Zeitungen, die ber die Deutſchen 
in Polen ſchreiben, Heft auch der „Nowy Kurier Lodzki“ die Tat⸗ 


verzerttes Bild der 


e Atrioten“ 


at, oft ſogor Natriobfsmus 


ng den „Mantel auf Bein 
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Wirtlichleit mieder. Man kann vom 


| zu verbreiten. 


in den Induſtrieſtädten den Deutſchendie Hälfte 


Anon 
eutſchen 


a $ N. 
Schuſe, der Ver⸗ 


In nen den gegenwärtigen deutſchen Ver⸗ 


a — 


fein, daß er fo frei und offen ſeine Meinung über die deutſche 
Arbeit in Polen ſagt, denn aus ſeiner Darſtellung geht hervor, 
wie ſich Schauermären über den „Deutſchen Verein“ und ſeine 
Abſichten in den Gehirnen gewiſſer Leute einniſten. Die Bes 
Hauptung, daß die „Neutralen“ vor den Bildern des ruſſiſchen 
Kaiſerpaares beteten, iſt natürlich ebenſo geſchmacklos und eben⸗ 
ſchen Verein, die „Avantgarde des Oſtmarkenvereins“ bilden. 
Der „N. K. L.“, der gewiß auch den Beruf des Tolerangapoſtels 
in ſich fühlt, ſollte ſich hüten, den Dunſtkreis des Völkerhaſſes 


Dem Artikelſchreiber, der ſich über das Beſtehen von deut⸗ 
ſchen Fraktionen in den Stadtverordnetenverſammkungen in 
Lodz und Nachbarorten aufregt, ſcheint es nicht bekannt zu ſein, 
daß die frühere polniſche Landesregierung in dem belannten 
„Zgierzer Vertrag“ von 1821, der die Gerechtſame der 
deutſchen Induſtrieeinwanderer feſtlegte, u. a. zugeſtand daß 


der Sitze in den Stadträten zu überfaffen ſei. 
Wenn die Deutſchen, beſcheiden wie immer, bei der Neuordnung 
der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung nicht auf ühr verbrieftes Recht 
beſtanden haben, fo ſol lte dies gewiß kein Anlaß ſein, ihnen 
die Daſeinsberechtigung i Vertretung in den Skadtparla⸗ 
menten überhaupt abzufprechen. 


* 
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Die Lodzer Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung und das deutſch⸗ 


* L. 
evangeliſche Lehrerſeminar. 

In der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 15. Oktoder 
iſt es anläßlich des zur Beratung ſtehenden Schulhausha 18 
planes zu einer Ausſprache über das deutſch⸗Ks vong e lb ⸗ 
ſche Lehrerſem inar in Lodz gekommen: Es zeigte ih 
bei dieſer Gelegenheit abermals, wie ſehr noch in den Köpfen 
unſerer polniſchen Kommunaſpolitifer die „Berliner Gefahr“ 
hetumfpukt, jo daß fie hinter jedem harmloſen Ding das „pre 
Hide Geſpenſt“ vermuten. 

Nach dem Bericht der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ wurde 
bei der Veſchlußfaſſung über die dem deutſchen Lehrerſeminar zu 
gewährene Beihilfe in Höhe von 25 000 Mark von den Sdadtver⸗ 
ordneten Kaczmarek und Pokorſti der Antrag gefteift: 
„Für das deutſch⸗evangeliſche Lehrerſeminar 
werden 25000 Mark unter der Bedingung be⸗ 
willigt, daß dem Königlich Polwiſchen Unten 
tihtsminüftertum unterſteht.“ 

Stadtv. Kacmarek ſagt, er habe gehört, daß dars Lehrer 
ſeminar der deutſchen Behörde unterſtehe und vom Verein für 
das Deutſchtum im Auslande 17 000 Mark als Zuwendung er⸗ 
halte. 

Stadtv. Pastor Ge rh and ſtellt Heft, daß alle Schulen 
in Polen der polniſchen Schulbehörde unter⸗ 
ſte hen. Im übrigen ſei es nicht Sache der Stadtverordneten⸗ 
Verfammlung. ſondern des Staates, eine Kontrolle darüber zu 
führen. 

Der Referent der Finanzkommiſſion Dr. Sachs verkieſt 


die vom 25. Februar 1918 datierte Eingabe des Kurator ums 
des Lehrerſeminars an den Magiſtrat, aus der hervorgeht, daß 


der Fehlbetrag der Anſtalt 53 000 Mark betrage und die Zu⸗ 
wendung vom Verein für das Deutſchtum im Auslande fetzt 
wegfiele. 


könne, daß im polniſchen Staate das Lehrerfeminar auch der 
polniſchen Kontrolle unterſtehen werde. Uebrigens ſeien ſeſhſt 
die Deutſchen damit ein venſtanden. 3 
State, Pokorſki: Durch die Antragſtellung wollten wir 
lediglich die Verſicherung erhalten, daß das Seminar von me 
derer Seite nicht unterſtützt wird. 
Stadt. Spickermoann erklärt, die Deutſchen in Polen 
ſtärden mit beiden Füßen in Polen, nicht etwa mit einem Fuß 
jenſeits der Grenze. Sie wollten aber auch in Zukunft 
ihre Sprache beibehalten und er habe den Eindruck. 
daß ihnen dieſe von niemandem genommen werden wolle. 
Stadtv. Paſtor Gerhardt meint, im Namen der demo⸗ 
kratiſchen Grundſätze dürfe keine Untolerang propagiert werden. 
Stadtv. Dr. Sachs erklärt, für die Bewilligung der 
25 000 Mark ſtimmen zu wollen, da ihm die Erklärung der deut⸗ 
Shen Fraktion genüge, daß ſich die Deutſchen in Polen auf de 
Boden der polniſchen Staatlichteit ſtellen. Sonderrechte | 
einen Teil der Bevölkerung werde es in Polen nicht geben. 
Stadtv. Te (Wilder) meint, das Lehrerſeminar ſei 
von der ruſſſſchen Regierung unterſtützt worden und u 
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Zukunft von der polniſchen Regierung unterſtützt m 
müſſen. Falls es ſich als notwendig erw 
ſollte, könnte auch die polniſche Unterr 


N 


ſprache in dem Seminar eingeführt werdg 

Skadtv. Kaczmarek: Den Antragſtellern geh 
darum, die Verſicherung zu hören, daß das Seminge de 
ſchen Kontrolle unterſteht. „Wir haben niemals jemanden 
Unrecht zugefügt und wollen es auch in Zukunft nicht. 2 
iind ein gaſtfreundliches Volk und wollen in Frieden mit ben 
Deutſchen leben. Daher werden wir die Same auch be⸗ 
willigen.“ 


* 


* 
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Stadtv. Pokorſii: Wir ziehen den Antrag zurſſck. 

Die 25000 Mark für das deutſchevangeliſche Lehrereſeminar 
den daraufhin bewilligt. 

Herr Jeß, ein deutſcher Lehrer, 
deutſchen Lehrerſchaft in Lodz 


der ſeinerzeit von der 
als ihr Kandidat auf⸗ 


geſtellt und mit Hölfe bewußtdeulſcher Krelſe aus der Bürger⸗ 
ſchaft gewählt worden iſt, erſcheint im 8 als Wilder“, da 
er ſich vor etwa anderthalb Jah bſchen Fraktion 


losgelöſt hat. Auf unſere Anfrage, ne führungen als 
er uns;: 0 

In Beantwortung Ihrer Anfrage betrefiis Klarlegung d 
Aeußerung, die ich während der am 15. d. abgehaltenen 
Stadtverordnetenſitzung bezüglich der Anterrichtsſprache 
Deutſchen Lehrerſeminar getan habe, geſtatte ich mir, dieſe 
merkung hier wörtlich anzuführen: „Falls Die polniſche Regi 
rung dieſes fordern ſollte, würde auch die polnische Anterrichts⸗ 
ſprache im Deutſchen Lehrerſeminar eingeführt werden.“ 
Da die Stadtverordneten, die der polniſchen Arbeiterpartei 


DD 


angehören, die bewußten 25000 Mark für das Deutſche Lehrer⸗ 
ſeminar unter dem Hinweiſe nicht bewillt gen wollten, das Se⸗ 


minor ſeb auf Grund der Zuwendungen, die dasſelbe aus Deueſch⸗ 
lend erhalte, der deutſchen Behhö nde unterſt ellt und infolgedeſſen 
eine fremde Inſtitution, fo glaubte ich zu hrer Beruhigung Dei- 


zutragen, indem ich darauf hinwies, daß dieſe Lehranſtalt nicht 
wur unter der Kontrolle der polniſchen Regierung ſtehe, ſondern 


in derſelben möglicherweiſe ſehbſt die polnlſche Unterrichtsfpr⸗ ache 
eingefliärt werden könne. 

Ich glaube durch dieſe unter den angeführten Amſtänden in 
guter Abſicht getane Aeußerung dem Deutſchtum keinen Abbruch 
verurſacht zu haben. Hochachtungsvoll 

W. Jeß.“ 
—————— MZ; 2... ¶ð S 


Zeitſtimmen 


Was wird aus den Wolgadeutſchen? 


In der „Odeſſaer Zeitung“ (Nr. 174 vom 2. DI 
Aus dem Oſten kommt traurige Kunde: die Wolgad 
evölterung von 750 000 Seelen, ſtehen in Gefahr, nahezu a: 
zu werden. 

Deutſchland hat ſich durch den itowffer Friedensvertrag be⸗ 
kunntlich dieſer Stammesgenoſſen angenommen. Durch den Vertrag 
iſt beſtimmt, daß ſie innerhalb der nöchſten 10 Fahre im e bisherigen 


tober) leſen wir: 
eutſchen, eine 
werottet 


Breſt⸗ 


Wohnſitze verlaſſen dürfen; vie lange Frlſtſetzung war von der Ab⸗ 
ſich eingegeben, den Abwanderungsluſtigen die Mögt st eit einer vor⸗ 


teilbaften Veräußerung ihres Beſitzes zu N 

Nun müſſen wir leider hören, daß von ruſſif Seite die Be⸗ 
ſtimmungen des Friedensvertrages in keiner Weiſe e eingehalten wer⸗ 
den. Die Abwanderung der Wolgadeutſchen will man zwar nicht 


hindern; aber man bedeutet den Leuten, daß ſie ſich ſofort über Aus⸗ 
wanderung oder Bleiben im Lande eutſcheiden müſſen. Dazu ſtellen 


ſich die öffentlichen Sowjets auf den Standpunkt, daß die vor dem 
Friedensvertrage von den Bolſchewiki vorgenommenen Landkonfiska⸗ 
tionen durch den Breſt⸗Litowſker Vertrag keineswegs aufgehoben ſind. 
Eine Abwanderung iſt alſo, da auch die Mitnahme des Viches verboten 
iſt, gleichbedeutend mit dem Verluſt faſt allen Eigenfums, und die 
Maßnahmen der Sowjets laufen darauf hinaus, die Auswanderung 
der Molgadeutſchen zu verhindern. 

Follten ſich aber doch einige hartköpfige Leute finden, 
Wilen durchſetzen wollen und geneigt find, 
eile ihrer Habe nach dem alten deutſchen 
M auch für dieſen Fall vorgeſorgt. Solchen Auswanderungsluſtigen 
wird die Benutzung der Eiſenbahn unterſagt, wobei ſich die Orts⸗ 
fowjets hinter angebliche techniſche Schwierigkeiten verſchanzen. Man 
mutet den Leuten zu, ihre Habe auf Wagen zu packen und mit Pferde⸗ 
geſpann durchs Land zu ziehen. Dabei weiß man ganz genau, daß 
ein derartiger Zug kaum eine Tagereiſe kommen würde. Er würde 
ſofort beraubt, und die Menſchen würden ermo en. Die Lage 
Mt alſo, daß die Wolgadeutſchen iß gar nicht verlaſſen 
können, und fie find ſchutzlos dem 2 Terrors preisgegeben. 
Der Friedensvertrag von Breſt⸗Lit Hoffnungen 
in ihnen geweckt, die ſie offen zr 


haben: wer von 
ihnen zu laut triumphiert hat, He der Deutſchen⸗ 


die ihren 
nötigenfaſſs mit einem 
Vaterlande zu ziehen, ſo 


1 


der iſt jetzt der Ne 


feinde verfallen, und jeder Tag, jede Stunde fordert das Leben von 
Wolgadeutſchen. Die Leute find der Verzweiflung nahe und fe fühlen 
ſich nom Deutſchen Reiche, das ihnen fo niel verſprach, verfoſſen 

Man fürchtet, daß Deutſchland im Oſten einen diplomatiſchen 
Rückzug angetreten hat, der zur Preisgabe aller jener führen wird, 
die ſich für die deutſche Sache begeiſtert haben 
— — —————— an — m 

Deutſches Sehn lwef en. 


Durch die Schule zum Lebensziel! 


Jeder Menſch hat ſich für ſein Lebenswerk ein Ziel geſetzt, nach 


progrommatiſche Erklärung aufgufaſſen heiten, ſchreibt 


rum habe ich 


welchem er lebenslänglich ſtrebt, um es zu erreic chen. Es muß ein 
ganz verdorbener und bedauernswerter Menſch fein, der kein Ziel 
kennt. Ich würde ihm ſagen, er gleiche einem Schiff, welches f rerdds 


auf Meere von den Wogen hin und her geworfen 
Fu 


wird, bis es 


endli re geriſſen oder an einen Felſen getrieb — zer⸗ 
trümmert 9. Das Erteichen, wenn auch nur eines Teiles des 
ſeles macht * Menſchen erſt glücklich und das Leben küftlich. 

Die Ziele, die ſich ch einzelne Menſchen ſetzen, find Ne Der 
eine ſoht ſich ein zeitliches, der andere ein ewiges Ziel; dieſer 
ſtrebt nach Reichtum, jener nach Ehre, noch ein anderer nach un 
ſterblichenn Ruh m. Doch wenn ich olle Menſch en nach ihren Zielen 
fragen kögnte und von jedem eine gewiſſenhafte Antwort bekäme, fo 


Pe 7 


er, daß die meiſten jagen würden: „Ich wünſche mir 
meinen wegen ein 1 Fortkommen in dieſem Le Er umd einst — 
die Seligkeit.“ Und wenn ich e alle, dies Ziel er⸗ 
teich haben fragen könnte. und auf welchem W ge dies zu er⸗ 
reſchen seh, To würden! ! 1 e Sch 


bin ich 


K 


Wi 
ewin: 


min 


err I 


lernen was e m Tpiteren Leben nötig hat? 
Praxis, 9. ß. die Erfaßrung, nicht zu unterſchäten, ſte verm 
nur da des ihrige zu tun, wo eine geſunde Grundlage von Kenntniſſen 


der ie gelegt wurde. 


Fu“, ſagt der Landmann 
Zildung fi 


ein, aber m 


deſſen Kinder doch am ürmſten 
Lernen kann ja eine 
der b Hen To viel 


Iinſicht⸗ 


i) weder Buchhalter, noch eil „ Pfli 
d ernten lehre ich ſie auch. geh: 


ih von 
und ich bin trotzdem ein gut 15 


ge das nicht 


im veraus! 


Be gabung, Fleiß. Ausdauer, Kfm uche {off 


und | 


ber faſt jeder Landmann klagte. 


Deutſche Poft — Sonntag, den 27. Ottover. 1918, 


Ich ſehe im Geiſt manchen Landwirt, der ſich ſagt: „Das kann ich 
alles; darüber bin ich längſt hinaus!“ Aber der du ſo ſagſt, denke 


einmal zurück, wie oft du über Teuerung und Nichtauskommenkönnen 


Ich meine hier gar nicht die Teuerung, die der Krieg 
mit ſich gebracht hat, denn die iſt den meiſten Landleuten noch zugute 
gekommen. Ich meine die Zeit vor dem Kriege, die wenn auch nicht 
ſobald, aber wahrſchei nlich langſam wiederkommen wird, die Zeit, in 
Und haſt du bedacht, wer daran 
nicht zu wenig Arbeit iſt am 


geklagt haſt? 


ſchuld war? Nicht die teuere Zeit, 
Nichtauskommenkönnen des Landmannes ſchuld, 
der Bildung. 

Wie oft läßt ſich der deutſche Landmann von einem 
Ohr hauen, wo er bei einiger Berechnung es nicht nötig 


übers 
ütte, 


Juden 
gehabt F 


Aber es gelingt dem Juden meiſt, weil er reicher an Bildung und 
Verſtand iſt. Denke einmal zurück, wie oft du ratlos dageſtanden 


mit der Hand in die Haare fuhrſt und nicht gewußt Haft, wie du dies 
oder jenes 8 ſollſt? Wie oft mußteſt du dir nachher ſagen: „Wa⸗ 
das nicht fo gemacht? Ich weiß genau, daß der flünfte 
Landwirt bel ſolcher Selbſtprüfung ſich ſagen muß, „auch mir ſehlts 
noch.“ Sollte aber ja Rn das Gefühl der Vollkommenheit haben, 
ſo wird er auch wiſſen, daß er nur durch die Schule ſoweit gekommen 
ift, und wird fie deshalb hochachten. 

Ich will aber nicht ſagen, daß der Landmann vollkommen ſein 
Jol und keinen Fehler begehen darf. Nein, denn die Zeit und damit 
der Fortſchritt rückt beſtändig weiter; was heute geprieſen wird kann 
morge n ſchon Überflügelt fein. 
jedem, wie wichtig das Lernen iſt. Ja, eben weil der Fortſchritt mit 
der Zeit wächſt, iſt es doppelt nötig, nach Bildung zu ſtreben. Denn 
wenn wir unſeren Kindern nur ſodiel Bildung auf ihren Lebensweg 
mitgeben, wie wir ſelbſt erhalten haben, jo müſſen wir ſchon Tagen, 
es geht mit ihnen rückwärts. Auf die ſchweren Zeiten, die unſere 
Kinder werden durchmachen müſſen, müſſen wir fie auch entſprechend 
ausrüſten, nicht nur mit klingenden Mitteln, die fo oft ihren Wert 
wechſeln, ſondern mit Mitteln, die ihnen bleiben, wenn ihnen alles 
verloren geht. Der Wert 8 Schule ſteht alſo feſt und klar, das haben 
auch ſchon frühere Auſſätze dieſes Blattes bewieſen, und es exfbrigt 
ſich wohl, es noch mehr beweiſen zu wollen. 

Nun ſollte man aber meinen, wenn die Schule doch fo wichtig ift 
daß man durch ſie das höchſte Lebensziel erreichen kann, ſo würden 
die Leute ſie auch demgemäß achten und ſchätzen und 
ihre Kinder fie nicht verſäumen laſſen. Aber weft ge 
fehlt! 

Wenn man in den Wochen vom 1. September bis zum 1. Nopem⸗ 
der und wieder von Oflern bis zu den Ferien in unſere Schulen auf 

em Lande blickt, ſo muß man ſtaunen. Ein Viertel der Schulkinder, 
wenn nicht noch weniger, die im Winter die Schule beſuchen, iſt dann 
nur noch in der Schule und wenn es hoch kommt, ſo iſt es die Hälfte. 
Und wie oft werden im Winter, bei jeder unwichtigen Gelegenheit 
ie Kinder abgehalten? Aber wenn der Lehrer den Schülern täglich 


Schule ſehen! 

möglich fein, ihr Kind zur Schule zu ſchicken, anſtatt es zu Haufe zu 
behalten. Solchen Eltern aber ſage ich: „Es iſt mehr wie ein täglicher. 
klingender Lohn, was der Lehrer euren Kindern bietet. Denn nicht 
nur 3 bis 4 Jahre, ſondern ſein Lebenlang erntet der Menſch die 
Früchte ſeiner Schuljahre — ja mehr wie Fein Lebenlang, Bis in die 


Ewigkeit genießt er den Lohn dafür; wenn fein Leib längſt zu Staub 
und Aſche geworden iſt, rühmt man noch auf Erden ſeine guten Taten, 


die Früchte ſeiner Schuljahre. 
Man meint, wenn man die Kinder in der ar beifsfreien 


Zeit nur zur Schule ſchickt, ſo iſt es genug. Aber iſt es dann ein 
Wunder, wenn Tonit fähige Kinder ſitzen bleiben müſſen, weil der 


Lohrer das jährliche Ziel nicht Denn wiſſet, liebe 
Eltern, die ihre eure Rinder fo unregelmäßig die Schule beſuchen laßt, 
auch der Lehrer lebt nicht ziellos. Er hat ein Lebensziel — das heißt: 
Soviel wie möglich, wie an Zahl, jo an guten Eigenſchaften, tſichtige 
brauchbare Menſchen zu erziehen, die der Geſamtheit zum Wohle, 


erreichen konnte? 


den Eltern aber zur Freude gereichen ſollen.“ Und um zu dieſem 
Lebensziel zu gelangen fat er ein tährlirhes Ziel, welches ihm von 


der Schulauſſicht vorgeſchrieben wird. Und um es zu erreichen, muß 
er ſeine Arbeit auf Monate, Wochen und Tage verteiſen und erhält 
ſomft monatliche, wöchentliche und tägliche Ziele. Jeder Tag, den der 
Schüler verfäumt, iſt ein verſäumtes Ziel. Und was verſäumt iſt, iſt 
ſchwer nachzuholen. Meist verſucht es wohl der Lehrer mit dem Nach⸗ 
holen, aber wenn es bei Vielen von den verſäumten Tagen und Wochen 
Monate gibt — und das zweimal jährlich, dann vergeht auch dem 


beſten Lehrer der Mut und er läßt ſeufzend ſeine Arme ſinken. Denn 
0 im durch ſolche Mißachtung fo verbittert, daß er 


wenn er eien IF 


eren Troſt Fötte 


Aber Kopf hoch und unverzagt weiterarbeiten“, To rufe 
g jebent zu. Auch unſer Herr und Heiland wurde verkannt 
* 8 1 = * — ! 
ſo Daß er fen mußte? „Mie oft habe ich deine Kinder verſam⸗ 
meln wollen eine Henne verſammelt ihre Küchlein unter ihre 
Flügel; aber the Faßt picht oewofft“ Dennoch blieb er treu, und in 


treuer Hingebung opferte er fein Leben! 


Und nun zum Schluß: Auf, liebe Eltern! 


Kinder Lebons'ſel erreißſen will und bießer in der obengenannten 
Welſe gefehlt Hat, der ſuche das Verfäumte nach Möolichkeſt wieder 
aut zu machen. Freude an enren Kindern wird der Lohn hier auf 


Erden ſein. Lehrer Aug. Frank, Helenow. 


Deutſcher Lehrerverein zu Andrzejew. 
fand in der Schul 


Am 


30. September I. J. e zu Andrzeſew die 


N ſiung des Andeisiewer deutſchen Lehrervereins ſtatt. Die 
Te mung war folgende: 1. Musarbeitung eines einheitlichen 
Stundenpleues. 2. Verteilung und Bearbeitung der beiden Vereins⸗ 
themen: „Der Stoffverteiſunosplan“ und „Schule und Haus“. 


2 


Kleine Anträge. — Die ni 
her J. 5 


te Monatsverſammlung iſt auf Frei⸗ 
tan, den 1. Novemb „2 Uhr nachmittags, beſtimmt. Herr Lehrer 
K. Meier ⸗ Königsbach wird den vertagten Vortrag über „Bieten: 
ht“ abhalten Doßrer A. Krampitz⸗Andrzejew über 
Schule und Hays“ fprecher 


und 9 wr 


fondern das Fehlen 


Aber vor Augen führen möchte ichs 


einen klingenden Lohn geben könnte, ſo wollte ich den Drang zur 


lichem Wiſſen nicht ſond 
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vernagelte Gepäckſtücke verſtaut waren. Nach der Ankunft wurden 
die Ankömmlinge von den Herren Lehrern und Schülern freundlich 
begrüßt. Als alles an Ort und Stelle gebracht worden war, gings 
zum Veſper. Am nächſten Tage ſchloß ſich an die Andacht eine kurze 
Anſprache an unſre neuen Mitſchüter an. Es wurde unter anderem 
darguf hingewieſen, daß ſie ſich in der Anstalt wie zu Haufe ſicher und 
geborgen fühlen könnten. Und dann ging es ſogleich an die Arbeit 
zum Unterricht. So find wir denn nun hier bereits 32 junge Oeutſche 
aus Polen verſammelt, um uns auf unſern künftigen Beruf vorbe⸗ 
reiten zu loſſen. „Und der wäre?“ fo fragſt du, lieber Leſer. Wir 
möchten gern alle einmal tüchtige Deutſch⸗evan⸗ 
geliſche Lehrer werden, die in unſerer Heimat dazu 
helfen, daß die liebe Jugend unſerem Volkstum 
und unſerer Kirche nicht verloren gehe W. K. 


. 


Aus unſerem Vereinsleben. 


Neformationsfeler des Deutſchen Vereins. 

Der Deutsche Verein gedenkt am 31. Oltober, 8 Uhr abends, 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſtums eine Neformationsfeier 
zu veranſtalten. Herr Gouvernementspfarrer Lic. Althaus 
wird über „Luthers Glauben“ ſprechen, während Herr 
Paſtor Markmann, der Pfarrer der deutſch⸗evangeliſchen 
Rüchwanderergemeinde in TCycow, (General⸗ Gouvernement 
Lublin) iſt, Bilder ausdem Rückwanderer leben end⸗ 
rollen wird. Umrahmt werden die Vorträge durch Geſänge 
der Geſangchöre des Lehrer⸗Seminars, des Lulſen⸗Luyzeums und 
des Deutſchen Gymnaſiums. Der Eintritt iſt frei. 

Jugendabteilung Lodz des Deutſchen Vereins. 

Ein glorreicher Abſchnitt deutſcher Geſchichte zog am Sonn⸗ 
tag, den 13. Obtober, vor dem geiſtigen Auge der Deiner des 
2. deulſchen Jugendheims vorüber; die Helden mit Leier ur 
Schwert aus der großen Zeit der Erhebung Deutſchlands v 
1813 kamen hier zu Worte, und Herrn Dr. Schnapperell 1. 
Verdienſt iſt es, wenn fein wuchtiger Vortrag der an geſchicht⸗ 
erlich reichen Lodger deutſchen Jugend 
eine d feeftihher Erhebung schuf. Der Vortragende ließ 
zunäch n, die 
et ſich zum m Bor rh gewählt hatte, und ſchloß da ran eine Wür⸗ 


er 
en 


digung der Schöpfungen jener drei Männer, die der Krefbauell 


lichen Lebens wurden. 


war, 


10 6 — ie item Me ü 5 te, 
Ich glaube, es würde jo manchem Vater, fo mancher Mutter noch ten Vaterlande nicht nur die Geiſteswaſſe führte 


zu Deutſchlands CH orden in einer trüben Zeit feines geſchicht⸗ 
Herr Dr. Schnopperelle erzählte von 
Theodor Körner, dem eden Jüngling und Dichter von 
„Lützows wilder verwegener Jagd“, der aus Liebe zum bedräng⸗ 
rn auch 
ſelbft den Heldentod fand. Den großen Sänger der Freiheits⸗ 
Trient, Ernſt Mori Arndt, der mehr als alle anderen um 
die Befreiung Deutſchlands von der Herrſchoft des Korſen gear⸗ 
beitet hatte, ließ der Vortragende in mehreren ſoiner Dichtungen 
zu den Zuhörern ſehhſt 'prechen. Von den Dichte rn, die ſich ſonſt 
noch um Arndt geſchart hatten behandelte der Vortrag den mehr 
einer weichen und zarten Poeſie huſdigenden Max von 
Schencken dorf. Die ſinnigſte Umrahmung ſand der Vor⸗ 
trag d dadurch, daß die gegen hundert Köp 0 zählenden Beſucher 
de zwei ſchönſten Lieder der let atgenangte beiden Dichter, und 
„Der Gott, der Eſſen wachſen ließ“ und „Frelheit, die it 
mei ne“ ee unter Klavierbeglef tung ſangen, denen ſich 
das von Frau Dr. Schnapperelle mit Mangvoller Stimme geſun⸗ 
gene Körnerſche „Vater, ich rufe dich“ prächtig anfünte, 
Anknüpfend an feinen Vortrag gab Herr Dr. Schnappe relle 
eine Gegenüberſtellung des Zeitgeiſtes von damals und heute, 


onde 


LEITEN 


berührte die bedeutungsvollen Umwälzungen der Gegenwart 
und verwies letzten Endes ouf die große geſchichtliche Were 
gangenheit des deutſchen Volkes, die jedem. der auf das Erde 


Wer ſein und ſeiner 


Aus der Lehrerbildungsanſtalt Alt⸗Tſchau. | 
I 
Aus der. Anſtalt „Kommt zu Jeſu“ Schreibt uns einer unlerer | 


jungen wenn, 
Sch vn ſei t Mo 


mur 


ten wir, daß im neuen Schuljahr wieder 


eine Anzahl neuer € ler aus Polen eintreffen wird. Deshalb 
kehrten wir nach den Fe in der Erwartung zurück, bei, unſerer 
Ankunft ſchon die neuen Kameraden anmtreffen: aber wir ſaßen 

iuſcht. Noch muſtten wir einige Tage auf die Ankunft der 


denn die Erledigung ihrer Päſſe hatte ſich durch 
Endlich kam der Tag, mo fie erſcheinen 

üler beauftragt, zur Bahn zu gehen, 
e ja in unirerer Gegend noch ganz tim: 
ang zu nehmen. Doch der einfahrende Zug 
ih Erwarteten mit. Unverrichteter Sache 


Zweimal, 


n 
ömmlinge, 


einige 


ein nicht völlig verſtandenes 


e Schuld. wurden wir noch ſo getäuſcht. End 


> 


Teſegromm von 


dritten Tage 
ere neuen Kameraden unterwegs 


eln, daß 


rer © 
ſejen und bereits 


ein Herrn Pfarr 


am 


um; 
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Ben bringen, und viel zum U n. [Nachmittag ankommen würden. Wieder wurden mehrere Schüler 
bein Sohn oder deine Tochter es ni nicht 705 1 1 | zur Bahn abkommandiert, ſte folgten Rad Meilung nun nur noch 
% der Landmann braucht nich let m mit nicht ganz unbegründetem Zweifel. Doch diesmal war es nicht 
da. Jawohl, zum Arbeiten i 1 nur ein bli ndes Lärm gew eſen: ſie waren Falle da, außer einem, der 
ö Mensch. Aber Arbeit ohne einen le N dan | infolge keiner V Hm, eit oder möglicherweiſe auch der vielen 
tot und kann nicht gevelhen. Solchen führenden Godanken, ſolch eiſen wen wegen, in Voten beim Amſteigen zurückgeblieben war, und 
edherrnblick aber braucht jeder Landn ätigkeit, i 8 Tage eintraf. Das Gepäck wurde mit dem Ochſen⸗ 
die des mit ſeinem zu überblicken. „mie fo ſich manche wohl vorgeſtellt batten, 


aber iſt Geiſtes 
ißt der Schule 


bildung nötig, webe nicht bei der Arbeit 


gewonnen werden 


ur 


‚Ton dern \ 


d es dauerte eine geraume all die 


Betthallen und ſonſtige wohl verſchnürte 


IN 1 
Weile, bis 


und 


gen 


1 


iſt, den inneren Halt geben wird. Die Ges 
meinde der Verehrer von Dr. Schnapperelles Vorlefungen über 
deutſche Literatur, die ſich im Jugendheim ſeit langem zuſam⸗ 
mengefunden, wird dem Vortrag eine are Erinnerung be⸗ 
wahren. Der Nachmittag ſchſoß mit ſtimmungs vollen Geigen⸗ 
und Zithervorträgen der ante Stechbart und Bloch. 

Am Son nta g. den 20. Of tober, fand man ſich im 
zweiten Jugendheim zu zwan DER Unterhaltung zuſammen. 

Am Mittwoch den 23. Oktober, hielt. Seminar- 
direktor Günther im zweiten Irgendkeim den non ihm in 
freundlicher Weiſe übernommenen weiten Vortrag ſſber den 
elektriſchen Strom, der wie auch der ſeinerzeit Über das 
gleiche Thema gehaltene durch zahlreiche intereſſante Erperis 
mente ausgefüllt war. Herr Günther erläuterte eingehend das 
Weſen des eleftriſchen Stremes, wie dieſer gewonnen wird und 
erzählte in feſſelnder Weſſe. wie man eleitriſchen Funden 
in der Urzeit ſeiner Entdeckung gewann. Die Anwendung des 
elektriſchen Stromes wurde an Hand Mei ner Arbeftsmaſchinen, 


feiner Väter ſtolg i 


danke 


ar 
ar 


eines Telegraphen und einer einfachen Hausglocke 3 ge⸗ 
macht. Auch die Störungen des Stromkreislaufes beſſaudelte 


Herr Günther ausfüß lich und erwies hierdurch zweifellos den 
amweſenden jungen Männern einen Dienſt, die im elektrotech⸗ 


nischen poche arbeiten und die unter der bedeutenden Zahl von 
Beſuchern ſtark vertreten waren. 

Vedeutete der Vortrag auch für manche nur eine Auf⸗ 
friſchung ihres Schr ulwiſſens. in war man Herrn Semninar⸗ 


direktor Günther ſehr danſbar für die neue Urtegumg des Den⸗ 
tens, die man zweifellos gewonnen 

Für heute, Sonntag, den 27. Oktober, hat der Ffeſt⸗ 
ausſchuß der Jugendabteilung für einen intereſſanten Unter⸗ 
baltunas nachmittag im neuen Jugendheim geſorgt. Die 
Vortragsfolge weiſt mufikaliſche und detlamatoriſche Darbiekun⸗ 
auf. Der Beginn iſt auf 4 Uhr nochmittags angseſetzt. 
Am 30. Oktober findet die Eröffnung der Fort⸗ 
böldungskurſe in Form einer Feier ſlatt. in deren Mittel⸗ 
punkt ein Bortı san des Herrn Schulrat Sakobielſkiſteht. 
Für dieſe Eröffnun t der Jugenidbeſlung die Aula 
* 


gefeler 


des Deutſchen Gymnaftums zur Verfügung geſtellt wor 
den. Vortrag und Darbietungen beginnen pünktlich um 8 Uhr, 


an den Kurſen 
gebeten. 

jungen Leute, 
hierauf 
oentadht. Der 
zweimal wöchent⸗ 
geſchrittene, Pal⸗ 
ittene, kaufmänniſche 
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ir ehmer 
(Erf Heinen 


iebenen Tei 
um pünktliches 
alle ſtrebſamen 


und werden alle eingeſe 
herzlich eingeladen und 


Bei deer Geche genheit werden 


die ſich zu den Kurſen noch micht eingeſchröeben haben 
gufmerkſam 
erteilt: 


emrfeßſenden Sitte 
Unterricht wird in folgenden Fächern 
lich: Deutſche Sprache für Wikinger 
niche Sprache für Anfänger und Fo 


nockma Is im 


Buchfü Stenograßhie Syftem belsderger; einmal wö⸗ 
cent Deutſche Literatur, allgemeines Rechnen. kaufmön⸗ 
niſches Rechnen, Geschichte und Schönſchrift. Die Lehrgebühr 
beträgt 10 bezw. 5 Mart für Mitglieder und 15 bezw. 7,50 Mark 


mitglieder. Ausführliche Unterrichtsprogramme ver⸗ 
teilt die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, Da jeder Kurſus 
nur 40 Teilnehmer umfaßt, iſt ſchleunige Anmeldung geraten, 


Neude Pot — Sonntag, den 27. Oktober 1918 3 


Neue Ortsgruppe in Szamocin. Ich bitt häfl. den Negentſchfatsrat. der Königlich Polniſchen Aufgaben nicht von uns allein, ſondern auch von der Unten 

Die Einwohner der deutſchen Schulgemeinde Ragierung anheimzuſtellen, mir möglicht umgehend genaue Vor⸗“ ſtützung des Volkes abhängig fein wird. Wir hoſen, du am 
Szamocin, Gemeinde Jablon a, Kreis Warſchau, ſchläge bezüglich des Umfanges und des Termins der Aebergabe] ſere Geſellſchaft uns dieſes Zuverttauen und ihre Mithilſe, 
beſchloſſen in einer am 6. Oktober abgehaltenen Ver⸗ derjenigen Verwaltungszweige, die fie zu übernehmen wünſcht, welche fie uns in ſchwerſten Zeiten entgegengebracht, nicht von 


ſammlung einſtimmig, ſich dem Deutſchen Verein als Ortsgruppe anzuführen. 2 Mn 1 enthalten wird“ i 
anzuſchlieſſen. Es traten 78 Perſonen als Mitglieder bei. Den Der wohlwollende Standpunkt, den ich ſtebs dem Hohen Re⸗ Die Gegenſützlichteit in den verſchiedenen Partelbeſtrebum⸗ 


Vorſtand bilden folgende Herren: Eduard Schulz, Szamoein ! gentſchaftsrat gegenüber eingenommen habe, wird einen günſti⸗ gen hat noch keine Einigung in den politiſchen Zielen zuſtande 
(1. Vorſitzender), Guſtav Teiſe, Michalow⸗Grabing (2. Vor⸗ gen Einfluß ausſtben und ich habe die Hoffnung, daß bei einem kommen laſſen und bewirkte, daß die Kandidatur für den Poſten 
ſitzender), Lehrer Edmund Galſter, Szamocin (Schriftführer gogemſeitigen auf Verſtändigung bafierenden Vertrauen der wei⸗ des polniſchen Premierminiſters kurz nacheinander wechſelte. 


und Kaſſenwart), Samuel Dopslaff, Michalow⸗Grabina und tere Ausbau des Polniſchen Staates erfolgen wird. Das Programm des erſten Kandidaten, des Prinzen Ra dz i⸗ 
Wilhelm Schuſter, Jozeſow (Beiſitzer). Warſchau, den 7. Oktober 1918. will, das ſich in innerpolitiſch gemäßigter Richtung bewegte 


ö Neue Ortsgruppe in Ciechanow. 2 = von ae EPs ee demokratiſchen Grundſätze in weitem Umfange berlc⸗ 
r . ee 
eine Verſammkung deutſcher Frauen und Männer zwecks Grüne | r 5 find feitens der maßgebend 1 poln iſchen Verwa ungsftelfen ee war vom Regen ſchaftsrat als einziger in Betracht kom⸗ 
2 a ee zu wichtige Beſchlüſſe gefaßt worden. In erſter Linie beſchäftigte mender Kandidat für den Präſtdentenpoſten aufgeſtellt, er mußte 
are 5 , ace 3 . Fe e pr man ſich mit den Fragen betreffend die Uebernahme aller Ver⸗ jedoch, da der Interparteiliche Klub mit feiner Wahl nicht ein 
ö . die Anett und giel des E erläuterte ſchrieben | waltungszweige und die Bildung einer polniſchen Ar mee, verſtanden war und er auch keine Einigung der Parteien em 
kun 26 Mit er ein Dh Vorſtande wahl hatte folgendes Er⸗ als deren Führer die Generale Rogzwadowſki und Dome zielen konnte, fein Mandat wieder in die Hände des Regent⸗ 
To) 4 ON eK 6 Miss 1 6 RR 2 2 Herr bor-Musnicki in Ausſicht genommen find. Brigadier ſchaftsrates zurücklegen. Dieſer übertrug nun die Leitung der 
gebnis: Herr Friedri ies ner (1. Vorſitzender), Herr Pilſudſk, mit deſſen Frellaſfung gerechnet wird, wird als Besprechungen mit den Parteien zur Bildung eines Konlitions- 
Alfons Adler (2. Vorſitzender), Herr Otto Schnee zn. 5 4 1 
(Säriftführer), Herr Michael Dalmann (Schatzmeister) Kriegsminiſter genannt. 2 N | fohimetts dem ehemaligen Marſchall des aufgelöſten Staats- 
Frau E lie Punzel und Herr Hugo Leſchner (Beisitzer). Der Negentſchaftsrat hat für das polniſche Heer eine neue rates Pu laſki. Der Erfolg feiner Tätigkeit war, daß mit der 
Sum ee Ausschuß gehören die Herren Bt Stein, E id esi or mel exlaſſen, die von der deutſchen Beſatzungs⸗ Kabinettsbiſdung nunmehr der Vorſitzende des Interpartellichen 
Stephanus Gortat, Guſt av He r b ſt und Edu ard behörde beſtätigt wurde und folgenden Wortlaut bat: l Klubs. Acker Swiezyn ffi betraut wurde. In dem von ihm 
Roszelit * f y „Ich ſchwöre Gott dem Allmächtigen, daß ich meinem zu bildenden Koalitionskabinett ſollen die Linke und der Inter⸗ 
8 Vaterlande, dem polniſchen Staate und dem Regentſchaftsrat parteiliche Klub die gleiche Anzahl von Miniſterſitzen erhalten 
P liti W̃ fel 2 5 ae 3 —4 I ps Die ee wu Mn ett nn er 
polniſchen Staates auf dem Lande und auf dem Waſſer un fe ſchauer Blätter vom Mo dichten die 
on iſche ochen 8 jau. in der Luft und an jedem Orte treu und ehrlich dienen werde, Varſammlung der Nation 1 an der 
Nachdem ſich in Deutſchland ein Umſchwung in der Neichs⸗ daß ich meinen Borgefckten und Führern gehorchen und die mir | Vertreter aller Parteien, außer der P. P. S.⸗Linken und der 
regierung vollzogen hat, haben ſich auch die deutſch⸗polniſchen Be erteilten Befehle und Vorſchriſten ausführen und mich über⸗ Sozialdemokratie teilnahmen. Die Verſammlung faßte folgenden 
giehungen in raſcher Entwicklung umgeformt. Im Vordergrunde] haupt ſo verhalten werde, daß ich wie ein tapferer und ent⸗ Entſchluß: 
ſteht die Uebernahme der Verwaltung im König⸗ ſchloſſener polniſcher Soldat lebe und fberbe. Die in der Verſammlung vom 20. Oktober Verſammelten 
= i 1 Ben 4 e e. n ee . dem amtlichen Erlaß, der dieſe Eidesformel bringt, heißt erden fett, bob die gänglice ash re polniihen 
as Telegramm Des hen Skanzlers Pri ax von | es ferner: biete mit einer eigenen Meeresküſte das uralte und unerſchät⸗ 
Baden an den polniſchen Regentſchaftsrat ihrer Verwirklichung „Mit dem Augenblick der Vereidigung des polniſchen | terfüche Beſtreben des polniſchen Volkes befriedigt, das politiſche 
engegengeht. Im Zuſammenhang damit fand folgender Brief- Heeres geht es in unſere Rogierungsgewalt Gleichgewicht feſtigt und im Oſten Europas einen dauerhaften 
wechſel zwiſchen dem Regentſchaftsrat und Generale] über. Infolgedeſſen werden alle weiteren Offiziers⸗ Frieden ſicherſtellen kann. Die Verwirklichung dieſes Poſtulats 


gouverneur d. Beſeler ſtatt: ernen nungen von Ans gezeichnet werden. kann auf der internationalen Friedenskonferenz erfolgen, an 

Ew. Exzellenz! In Beantwortung Ihres Schreibens vom Die bisherigen Ernennungen bleiben in Kraft. der die bevollmächtigten Vertreter der polmiſchen Regierung tefls 
W. September 1. J. fub, Nr. 388 und 406 beeheren wir uns Zur ſofortigen Vereidigung des polniſchen Heeres, laut nehmen müſſen. 

Ihwen folgendes mitzuteilen: der neuen Eidesformel, beauftragen wir den Direktor der Die gegenwärtige innere Lage erfordert: 

Die von Ew. Exzellenz beabſichtögte Aebergabe weiterer Heereskommiſſion, entſprechende Schritte einzuleiten. 1. daß aus Vertretern ſämtlicher nationalen polniſchen Rats 
Zweige der Verwaltung an die polniſchen Behörden find fo un⸗ Gegeben in Warſchau, den 12, Oktober 1913, teien aus den drei Teilungsgebieten ſobad wie möglich ein Nas 
bedeutend und ungenügend, daß fie kaum die Benennung von Alexander Kakowſli, Joſef Oftromiti, Fo; Lubomirſti. tionalrat gebildet wird, der die höchſte Regierungsgewalt im 
Verwaltungszwebgen verdienen. Trotzdem haben Em. Exzellenz Miniſterpräfident J. V. B. Bron ie pki. Lande einſetzen wird und in deſſen Hände der gegenwärtige 
fie von ſolchen Bedingungen ashängig gemacht, die durchaus Ein Aufruf des Regentſchaftsrates an die Offiziere und Sol⸗ Regentſchaftsrat ein Mandat niederlegen muß. 
weder den Charakter, der uns auf Grund des Patents vom 12. | daten des polniſchen Heeres lautet: 2. daß ſofort eine nationale Regierung berufen würd, in die 
September 1917, als der Höchſten Behörde im Königreich Polen Im Zuſammenhang mit unſerer Botſchaft an das polniſche Vertreter der nationalen Parteien aus allen Terlungsgebieten 


zuerkannten Rechte noch der Würde einer Polnischen Regierung Voll vom 7, Oktober und mit dean Dekret betreffend Meher- eintreten müſſen und deren Führung die Parteien des Inter⸗ 
entiprehen. In anbetracht deſſen, duß wir unerſchittterlich an nahme ber Oberſten Leitung des polniſchen Heeres und die parteilichen Klubs übernehmen müſſen. Ihre Aufgabe wird in 
den Grundfätzen des fofortigen Aufbaus des Polniſchen Staates Aenderung der Eidesformel vom 12. Oktober, wenden wir uns der Organiſation der ſtaatlichen Behörden unter Ausſchluß der 
ſeſthalten, müſſen wir eniſchieden de Üeberweiſung der] an Euch, Offiziere und Soldaten, die Ihr dem Vaterlande in | Okkupationsverwaltung und vor allen Dingen in der Eins 
Verwaltungszweige in ihrem möglichſt wet-| den polniſchen Legionen und anderen Formationen der pol berufung des geſetzgebenden Landtages beftchen. 


teſten Umfange verlangen; die Bedingungen, die von Ew.] nischen Truppen gedient habt, mit der dringenden Aufforde⸗ 3. Der gefetzgedende Landtag muß auf Grund des gleichen 
Exzellenz geſtellt werden, weiſen wir entſchleden zurück. Außer⸗ rung, Euch Unverzüglich unter die Fahnen des in der Haupt⸗ allgemeinen, geheimen, unmittelbaren Stimmrechts ohne Unten 


dem bemerken wir, daß die Stellung, die Ew. Exzellenz in dem ſtadt des Reiches zu bildenden polnikhen Heeres zu ſtellen. ſchied des Geſchlechts gewählt werden. . 
oben angeführten Schreiben einnkmmt, unerwünschte Folgen in) Soldaten! erfüllt Eure Pflicht. das Vaterland zählt auf Euch! 4, Die Regierung muß Schritte unternehmen, um die pol⸗ 
der weiteren Entwicklung der Beziehungen zwiſchen dem PoT- Nach Mitteilungen polniſcher Blätter ſoll die Ueber ⸗ niſchen Arbeiter in Deutſchland unverzüglich frei zu bekommen 
wiſchen Staate und dem Deutſchen Neiche mach ſich ziehen kann. nahme der Zoiloerwaltung durch die polniſchen Yes | und die Bildung der nationalen Armee ohne Auſſchub in Am⸗ 
Warſchau, 4. Oktober 1918. Hörden endgültig auf die Zeit bis Ende Dezember d. J. feſt⸗ griff nehmen. 

+ Alexander Kak ooſki, Erzöſſchof, Joſef Oſtrowſki geſetzt worden fein. Die zur Verwaltung erforderlichen Geld⸗ 5. Die in der Verſammlung Anweſenden drücken der natto⸗ 

H. B. Bromtemftt, Miniſterpräfident. mittel Soll eine innere polniſche Anleihe aufbringen. naſen Vereinigung ihr volles Vertrauen aus, als einer Organ 

An den Hohen Regentſchaftsrat des König⸗ Die Bildung eines neuen pofniſchen Miniſterkabi⸗ ſation, die von dem Augenblick ihrer Entſtehhung ohne Kückſicht 
reichs Polen. netts begegnet nach dem Rücktritt Kuchgczewſes den größten auf die wechſelvolſe Lage bes Krieges die Bildung eines ver⸗ 
Das geehrte Schreiben des Hohen Regentſchaftsrates vom | Schwierigfeiten. Den Bestrebungen des Interparteilichen Klubs einigten und unabhängigen Polens unerſchüttertich erſtrebt und 

4 d. M. (Nr. 929, a 18) habe ich empfangen und beehre mich ſtehen die Linken, der nationale Arbeiterverdand und die ver⸗ ſich einer einfeitigen Erledigung der polnifchen Frage entgegen 
darauf zu erwidern, daß ich in Würdigung der vorgebrachten einigte Volkspartei entgegen, die ſich ein Kabinett auf breiter ſetzte. 
Geſichtspunkte den Beſchluß gefaßt habe, nicht weiter auf den] demokratiſcher Grundlage denken. Der Inte partefliche Kin Die polniſchen Linksparteſen ſtehen der obigen Erklärung 
in meinem Brief vom 28. v. M. erwähnten und aus rechtlichen erließ folgenden Aufruf: 0 | der Nationaivereinigung teſtnahmslos gegenüber. Ihr Stand⸗ 
Erwägungen entſtandenen Bedingungen zu beſſtehen. „Unfer ganzes Staatsrermögen wird von heute ab un⸗ punkt fieht dem obigen gegenüber ganz unverſöhnlich aus. Die 
Eine ſolche Stellung einzunehmen, ermöglichten mir, zu ſtreitig Volkseigentum. Ungeachtet der früheren Abrechnungen zur Linken gehörige polniſche Volkspartei gab folgende Ep 
meiner beſonderen Befriedigung, die Grundſätze, welche in der miüſſen wir ſchon heute die Wirte unſeres Landes fein. — Auf klärung ab: 
heutigen Depeſche des deulſchen Neichskanzlers an den Regent | biefer Grundlage ſind wir bereit, die Regieruig zu über⸗ 1. Wir wollen die ſofortige Bildung einer Negierung aus 
ſchaftsrat enthalten find, nehmen, berücichtigend, daß die Ausführung der genannten Vertretern aller polniſchen Teilgebiete und find bereit, fie zu 


herheit der Kriegsanleihen. 


Der Staalsſefretür bes Neihefhahemts, Graf bon Reebern, hate mit Parteiführern bes Reichstags eine Ausſprache über bie Farlegsanlelh 
Es waren mit dem Reichstagspräſidenten Fehrenbach, vom Zentrum bie Abgeordneten Gröber und Trimborn, von den Gogialdem ne 
traten bie Abgeordneten Eb ert und Scheldemann, don ben Konſervativen bie Abgeorbnelen Graf don Weitarp und District, 
von der Fortſchrittlichen Volks partei ble Abgeordneten Wiemer und Jiſchbe ng, von ben Natlenalliber alen die Mbgeerdneles 
Streſe mann und Ilſt, von der Oeutſchen Fraktion die Abgeerbneten Freiherr don Samp und Salt Trembers erihieugm 


Der Staaisſekrelar des Reichsſchatzamts erklärte u. a. folgendes: 


„Man fragt nach der Sicherheit der Anleihen. Die Anleihen ſind Bei allen Steuern, die noch kommen, wird der Beſitzer von Keiegs⸗ 
geſichert, formell durch das Verſprechen von Regierung und Reichs⸗ anleihe nicht ſchlechter geſtellt werden wie der, der ſeiner Pflicht zur 
tam: materiell durch das, was hinter ihnen ſteht, die Arbeits⸗ und Zeichnung in dieſer ſchweren Zeit nicht nachgekommen iſt. Ich trete 
Steuerkraft des ganzen deutſchen Volkes. Treffend hat man die ſogar dafür ein, daß derjenige, der ſein Vaterland in ſchwerer Zell 
deutſche Kriegsanleihe als eine Hypothek auf unſer Volksvermögen finanziell nicht im Stiche gelaſſen hat, bevorzugt werden ſoll. 
bezeichnet. Unſer Volks vermögen ſteht in der Hauptſache noch Die Kriegsanleihe iſt eine Bolksanleihe im beſten Sinne bes 
unangetaſtet da. Wortes geworden, ſie iſt bereits jetzt in den Händen von Millionen zum 

Das deutſche Volkseinkommen dietet eine Gewähr dafür, daß großen Teil wenig bemittelter deutſcher Reichsangehöriger, fie bildet den 
auch der Zinſendienſtder Kriegsanleihengeſichert i Grundſtock des Vermögens ungezählter Sparkaſſen, Genoſſenſchaften, 

Bundesrat und Neichstag find gewillt, den eingegan⸗ wohltätiger Stiftungen, die unſeren Aermſten dienen. Und weil das der 
genen Verpflichtungen gerecht zu werden, insbeſondere für Deckung Fall iſt, würde lein Parlament u. keine Regierung es wagen können, durch 
der Kriegsanleihezinſen in voller Höhe Sorge zu tragen. geſetzliche Maßregeln an der Sicherheit ihres Zinsertrages zu rühren.“ 


N Die Parieiführer des Reichstages 


erklärten ihre volle Uebereinſtimmung mit der Auffaſſung, daß es weiler für Reichstag und Reichsregierung erſte Pflicht ſein 
muß, den Zinſendienſt der Kriegsanleihen in zugeſagter Höhe mit allen Mitteln ſicherzuſtellen, und daß der Beſitzer von Kriegs⸗ 
anleihe bei allen ſteuerlichen und ſonſtigen Maßnahmen keine Benachteiligung, vielmehr nach Möglichkeit eine Begünstigung er⸗ 
fahren ſoll. Für die Durchführung dieſes Veſtrebens bürgt ſchon die Tatſache, daß unſere Anleihen Bollsanleihen im 
beiten Sinne des Wortes find, die ſich zum größten Teil in den Hönden von Mifinten wenig begüterter Volksgenoſſen befinden. 


2. Wir fordern won der zukünftigen Regierung den ſofocti⸗ 
gen Erlaß einer Landtagswahlordnung, die unter gebührender 
und tatſächlicher Anteilnahme von Vertretern der breiten 
Schichten des Volles ausgearbeitet iſt. Wir fordern die Be⸗ 
rufung eines Landtages in möglichſt kurzer Zeit, nicht fpäter als 
zu Neujahr. 

3, Wir verwahren uns gegen die Bildung einer Regierung, 
die eine Provokation für die breiten Volksſchichten wäre. 

4. Aus dieſem Grunde widerſprechen wir der Gründung 
irgendeiner polftiſchen Körperſchaft, die uns vom Landtag tren⸗ 


nen würde. 


* 8 


Eu 
Der kurze Zeitraum in den Ereigniſſen dieſes Krieges, von 
dem hier im weſentlichen berichtet werden ſoll, ſtand völlig 
unter dem Eindruck des Notenwechſels zwiſchen den 
Mäöttelmächten und dem Präſidenten Wilſon, 


heitsgeſchichte eine Rolle zugewieſen hat, wie fie noch keinem 
Sterblichen zuteil geworden iſt. Wilſon it heute Schiedsrichter 
über dae Zukunft der Kulturwelt, und in banger Erwartung 
ſteht man feinen Entſcheidungen entgegen, wobei die Frage 
brennend geworden iſt, ob er die von ihm verkündeten Ideale 
der Gerechtigkeit und Menſchheitsverbrüderung im die Tat um⸗ 
ſetzen wird, oder ob ihn nur die engliſch⸗amerikaniſchen Weltherr⸗ 
ſchaftsbeſtrebungen als ihren Sprecher gebrauchen. Die Ent⸗ 


zuneigen laſſen. 

Das neuerbiche Friedens⸗ und Waffenſtillſtandsangebot Des 
Deutſchen Neichskanzlers veranlaßte Wilſon zu der Entgegnung, 
daß er ſeinen Alliierten ſo lange keinen Waffenſtillſtand vor⸗ 
ſchla gen Könme, als deutliche Heere auf ihrem Boden ſtänden, und 
daß die Räumung diefer Gebiete deulſcherſeits die erſte Bedin⸗ 
gung vor Eintritt in Verhandlungen irgendwelcher Art ſei. Er 
wolle ſich ferner verſichern, ob der Reichskanzler die von ihm auf⸗ 
geſtellten Punkte annehme und ob er nun üher deren praktiſche 
Durchführung verhandeln wolle, auch fragte MWilfon indirekt, 
ob der Kanzler wirklich im Namen des deulſchen Volkes ſpreche. 
Es iſt leicht zu ermeſſen, daß es längerer Erwägung ſeitens der 
maßgebenden deulſchen Regierungsſtellen bedurfte, bis die venut⸗ 
ſche Nückantwort in einer Form abgehen konnte, die in dem 
ſchwerwiegenden Punkte der Gebietsräumung ſſich im entgegen⸗ 
kommenden Sinne aussprach. Die letzte Frage erledigte ſich 
durch den Hinweis auf die jetzige Regierungsform Deutſchlands. 

Nun kam das Ueberraſchende, daß Wilſon nicht bei ſeinen 
einmal verkündeten Bedingungen ſtehen blieb, ſondern auf der 
Suche nach Mitteln, die Deutſchlands Ehre kränken ſollen, nach⸗ 
ſtehende Forderungen unter Zugrundelegung verläumderiſcher 
Beſchuldiĩgungen mufitellte: 

„Es muß Klarheit darüber beſtehen, daß die Durchführung 
der Räumung und die Bedingungen eines Waffenſt illſtandes 
Angelegenheiten find, die dem Urteil und dem Rate der milf⸗ 
täriſchem Berater der Regierung der Vereinigten Staaten und 
der alliierten Regierungen Überlafen werden müſſen, und der 
Präfidemt fühlt ſich verpflichtet, zu erklären, daß keine Regelung 
von der Regierung der Vereinigten Staaten angenommen wer⸗ 
den kann, die micht völlig befriedigende Sicherheit und Bürg⸗ 
ſchaften für die Fortdauer der gegenwärtigen militäriſchen 
Aeberlegenheit der Armeen der Vereinigten Staaten und der 
Alliierten an der Front ſchafft. Er hat das Vertrauen, daß er 
als ſicher annehmen kann, daß dies auch das Urteil und die 
Entſcheidung der allijeren Regierungen ſein wird. Der Präſi⸗ 
den hält es auch für ſeine Pflicht, hinzuzufügen, daß weder die 
Regierung der Vereinigten Staaten noch er deſſen ganz ſſcher 
find, daß die Regierungen, mit denen die Vereinigten Staaten 
als Kriegführende aſſociert find, einwilligen werden, 
Wafffenſtillſtand in Erwägung zu ziehen, 
kräfte Deutſchlands fortfahren, die ungeſetzlichen 
menſchlichen Praktiken aus 

Die betreffende Note hielt 
auf und verſtieg ſich dann zu einem Satz, der als ein kre 
Eingriff in die inneren Angelegenheiten des deutſchen Volles 
ungeſehen werden muß, wogegen ſich Wilſons Grundsätze bisher 


und 


— — — E 


Den geeignetſten 


Teſeſtoff für die reifere Jugend 


bietet die nachſtehende Auswahl von Büchern aus dem Jugendſchrif⸗ 
ten⸗Verlag von Dr Max Gehlen, Leipzig, die durch die Ver⸗ 
Iogsabteilung des Deutſchen Vereins, Lodz, Evangeliſche Straße 5, 
zu beziehen find, 


Preis 
Julius Reuper: Graf Zeppelin und jein Werk u 5.— 1 
Friedrich J. Pajeken: Der Teufel vom Minnetonka⸗See 5.— „ 
Karl Tanera: Der Freiwillige des „Iltis“ 6.— „ 
rr RR FN 4.50 „ 
Wolf, der Dragoner des Prinzen Eugen 4.50 „ 
Wolf, der Huſar des alten Fritz 4.50 „ 
Oskar Höcker: Der Erbe des Pfeiferkönigs 4.— „ 
Zwei Rieſen von der Garde 4.— „ 
Deutſche Treue, welſche Tücke 4.— „ 
Huſarenkönig und Küraſſiergenerall Du 
Mit Gott für König und Vaterland 5.— „ 
Stegreif und Städtebund Nine 
Im goldenen Augsburg 5.— „ 
Im Zeichen des Bären 5.— „ 
Unter dem Joche der Cäſaren ne. 1— „ 
ur Ein deutſcher Apottell . va een 4.— u 
J H. O. Kern: Die Geißel der Südſe 5.— „ 
S. Wörishöffer: Das Buch vom braven Mann 6.— „ 
Gerettet aus Sibirien 6.— „ 
Karl Henkelmann: Helden vom Stegreif . do „ 
Fürſtabt und Erzbiſcho . - 2 2 2 5. „ 
Karl Fr. E. Hempfing: Der ſchwarze Graf 6.— 
Paul Arnold: Der Königsurlauber 3.50 „ 
Ludwig Gurlitt: Virtus Romana „ . bo „ 
>, Stiffe: Rinold und Tuiskanar ER 4.— „ 
B. Rogge: Friedrich der Dritte . 4— „ 
d Funke: Im Banne des Scheri fen 6.— „ 
dite Anguſti: Die letzten Malthe ins 7 „ 
Unter Palmen eee 7.— „ 
eit des Weltmeer s 7.— „ 
iind Bime nn 4.50, 
is und Welt j ter 4.50 „ 
r 5.50 
Bater Tarlets Pfloge kind 5.— „ 
Bob, der Fallenſt eller 5. 

ädtegründer N. 

ür euer 5.— 
en ſich einſchließlich Kriegs: uſchlag. Die Zu 


uosunfojten beitragen für ein J⸗Kilo⸗Paket 


dem das Schickſal in dieſem bedeutendſten Abſchnitt der Menſch⸗ 


wicklungen der letzten Tage haben leider der letzteren Annahme 


einen 
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en, bei denen ſie noch verharren.“ 
Ah ferner bei dem U⸗VBoot⸗Krieg 
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9 Deutſche Poſt — Sonntag, den 27. Oktober. 1918. 
unterſtützen, ſoweit fie auf dem Standpunkt der Intereſſen des] verwahrten und ſolcherweiſe einen eigenen Widerspruch dar⸗[Nachſucht auf den Boden unferer deutſchen Heimat befriedigen 
Volkes ſteht. 9 ſtellen. 


fünnen, Auf der anderen Seite find die aufrſchtigen Anhänger 
des Völkerbundes vollſtändig klar darüber, daß der Grundge⸗ 
danke des neuen Glaubens heute ſeine entſcheſdende Probe ber 
ſteht. Die letzte Rote des Präſidenten Wilſon hat dem deut⸗ 
ſchen Volke keine Klarheit darüber gebracht, wie der öffentliche 
Meinungsſtreit ausgeben wird. Vielleicht wird die neue Ank⸗ 
wort des Präſidenten die endgültige Gewißheit bringen. Bis 
dahin meine Herren, müſſen wir uns in allen unſeren Gedanken 
und in allen unſeren Handlungen für die beiden Möglichkeiten 
rüſten. Erſtens darauf, daß die feindiſchen Regierungen den 
Arie; wellen und daß uns leine andere Wahl bleibt, als uns 
zur Wehr zu ſetzen mit der ganzen Kraft eines Volkes, das men 
zum Aeußerſten treibt, Wenn dieſe Möglichleit eintritt, dann 
unterliegt es keinem Zweifel, daß die deutſche Regierung im 
Namen des deutſchen Volles zur nationalen Verteidigung auf⸗ 
ruft, während fie nie ian Namen des deutſchen Volkes ſprechen 
durfte, als fie für den Frieden handelnd eingriff. (Bravo!) 
Wer ſich ehrlich auf den Boden des RNechtsfriedens geſtellt hat, 
der hat zugleich die Pflicht übernommen, ſich nicht kampflos einen 
Gewaltfrieden zu beugen. (Bravo!) Eine Regierung, die dafür 
fein Empfinden hat, wäre der Verachtung des Volkes preisge⸗ 
geben. (Sehr richtig!) Sie würde vom Zorn der öffentlichen 
Meinung weggefegt. Aber, meine Herren, auch die zweite Mög⸗ 
da müſſen wir heute ſchon in ther ganzen Tragweite ins 


Die deutſche Antwort auf dieſe amerikaniſche Note, die 
am 20. Oktober durch Vermittlung der Schweiz nach Wafhing⸗ 
ton abging, ſtellte es dem Präſidenten Wilſon anheim, Me Ein⸗ 
zelheiten der Räumung der beſetzten Gebiete zu regeln, ver⸗ 
wahrt ſich aber auf das entſchiedenſte gegen den Vorwurf un⸗ 
menſchlicher und ungeſetzlicher Handlungen der deutſchen Land⸗ 
und Seeſtreitkräfte. Die Note ſchlägt vor, in dieſer Angele⸗ 
genheit neutrale Kommiſſionen zur Aufklärung heranzuziehen, 
und gibt ferner bekannt, daß die U-Boote im Intereſſe des Frie⸗ 
denswerkes keine Paſſagierſchiffe mehr torpedieren würden. 5 


züglich der Anſpielung Wilſons auf die deutſche Negterung, als 
won einer „auf Willkür beruhenden Macht“, enthält die deutſche 
Antwortnote folgende Sätze: 
| Im Deutſchen Reiche ſtand der Volksvertretung ein Ein⸗ 
fluß auf die Bildung der Regierung bisher nicht zu. Die Ver⸗ 
faſſung Ich bel der Entſcheidung über Krieg und Frieden eine 
Mitwirkung der Volksvertretung nicht vor. In dieſen Verhält⸗ 
miſſen iſt ein grundlegender Wandel eingetreten. Die neue Re 
gierung iſt in voller Uebereinſtimmung mit den Wünſchen der 
aus dem gleichen, allgemeinen, geheimen und direkten Wahl⸗ 
recht hervorgegangenen Volksvertretung gebildet. Die Führer 
der großen Parteien des Reichstages gehören zu ihren Mit⸗ 
gliedern. Auch künftig foll keine Regierung ihr Amt antreten 
| oder weiterführen, ohne das Vertrauen der Mehrheit des Reichs⸗ Auge faſſen. Das deutsche Volk darf nicht blind an den Ver⸗ 
tages zu beſitzen. Die Verantwortung des Reichskanzlers gegen handlungstiſch geführt werden. Die Nation chat heute ein Necht, 
über der Volkswertretung wird geſetzlich ausgebaut und ſicher⸗ die Frage zu ſtellen: Wenn nun der Frieden auf der Baſis der 
geſtellt. Die erſte Tat der neuen Regierung iſt geweien, dem Milſonſchen Bedingungen zuſtande kommt, was bedeutet das für 
Reichstage ein Geſetz vorzulegen, durch das die Verfaſſung des unſer Leben und für unſere Zukunft? Erſt unſere Antwort 
Reiches dahin geändert wird, daß zur Entſcheidung über Krieg auf die Fragen des Präfidenten hat, nach dem Widerhall der 
und Frieden die Zuſtimmung der Volksvertretung erforderlich iſt. öffentlichen Meinung zu ſchließen, dem deutſchen Volke zum Be⸗ 
Die Gewähr für die Dauer des neuen Syſtems ruht aber ncht wußtſein gebracht um RB 2 ſich handelt. Jetzt will es Klar⸗ 
nur in den geſetzlichen Bürgſchaften ſonder auch im dem uner⸗ | heit haben. Ja, meine Herren, es ill ein Entſchluß von gewalti⸗ 
Ban Dun des verrikhen Ber das mit feiner großen | ger Tragweite: Für unſere Machtſtellung ſoll nichts gelten, 
Mehrheit hinter dieſen Reformen ſteht und deren energiſche was wir ſelbſt für Recht halten, ſondern was im freien Aus⸗ 
Fortführung fordert. ſpruch mit unferen Gegnern als Necht anerkannt wird. Eine 
In Oeſterreich⸗Angarn hat ſich mittlerweile eine ſchwere Ueberwindung für ein ſtolges und ſieggewohntes Volk. 
gewaltige Aenderung im Staatsaufbau vollzogen. Ein Mani⸗ 5 


feſt des Kaiſers Karl verkündete am 16. Oktober, daß Oeſter⸗ 
reich dem Willen ſeiner Völker gemäß in einen Bundoes⸗ 
ſtaat umgewandelt werden ſoll. Die Wiener Preſſe ſpricht 
im Zuſammenhang damzt von einem Kaiſertum Deiten- 
reich, einem Königreich Böhmen, einem Königreich 
Halicz (Ukraine) und einem Königreich Illyrien (die 
füdfawiſchen Länder). Die Deutſchböhhmen wollen ihr 
Selbſübeſtimmungsrecht geltend machen und Anſchluß an Deutſch⸗ 

1 


Satze, die wir als für uns maßgebend angenommen haben, Des 
rühren auch Probleme innerhalb des Reichsgebietes. 

Der Reichskanzler sprach ſich eingehend über das pollitiſche 
Programm der neuen Regierung Deutſchlands aus und ſagte 
gegen Schluß: Der gewaltige Ruf, den Fichte in ſchwerer 
Zeit an die Deulſchen richtete, ergeht auch an ufs: Erhaltet 
euch als Vollfür die Aufgaben in der Welt, die nur ihr lösen 
könnt, wie jedes Volk jeine Aufgabe, die ihm vor Augen geſtellt 
it. Es liegen noch Schätze in der Tiefe unſeres Volkes, die nur 
die neue Freiheit heben kann. Die Stunden im Leben der 
Nation, die niederzuſchlagen ſcheinen, ſind noch immer die Ge⸗ 
burtsſtunden einer neuen geiſtigen Kraft geweſen. Aber um 
unſere Eigenart ruhig zu entwickeln, müſſen wir unſer Hausrecht 
wahren önnen. An unſeren Toren ſteht der Feind. Unſer erſter 
und letzer Gedanke gehört den Tapfe ren, die fie gegen die Ueber⸗ 
macht verteidigen und die wir gegen ungerechte Anklagen ver⸗ 
teidigen müſſen. 

An der Weſtfront herrſcht das Bild reger Kampftätig⸗ 
keit. Das deutſche Heer geht ſtellenweſſe weiter in rückwärtige 
Stellungen zurück. Die deutſche Heeresleitung wird es beionders 
ſchmerzlich empffunden haben, daß fie letzthin auch an der flandri⸗ 
ſchen Küſte eine. Rüchberlegung für notwendig erachtete, da ge⸗ 
rade dort wertvolle Stützpunkte für den U⸗Bootkrieg lagen, Die 
deutſchen Heerführer erklären jedoch, daß das deutſe Heer auch 
ferner in der Lage ſei, den Krieg fortzuführen, ohne militäriſch 
geſchlagen zu werden. 3. 


band ſuchen. Angarn geht bei der Neugeſtaltung als völlig 
ſelöſtändig hervor. An dieſer Beſtimmung Kaiſer Karls ſucht 
nun die Antwortnote des Präſidenten Wilſon, die auf die Note 
Oefterreich⸗Angarns vom 4. Oktober einging, zu rütteln und 
betont, daß Amerika den tſchechoſlowakiſchen Nationalrat als 
eine gegen Oeſterreich⸗Ungarn im Kriege befindliche Negierung 
anerkannt habe, woraus zu folgern wäre, daß die Ichechoſlowa⸗ | 
ten ganz ſelbſtändig darüber zu entſcheiden hätten, welche Stel⸗ 
lung fie künftig in der Familie der Nationen einzunehmen 
wünſchten. Dieſe Wilkon-Note und andere Stimmen aus dem 
Entente⸗Lager beweiſen zur Genüge, daß die Alliierten mit der 
gänzlichen Verdrängung der habsburgiſchen Mon⸗ 
arhie rechnen. 

Die Stimmung aller Kreiſe in Deutſchland gegenüber den 
Abſichten der Alliierten, die immer unverhüllter hervortret 
und auf eine ſchmähliche Niederwerfung des deutſchen Volkes 
aßzielen, fand in der Rede des deutſchen Reichskanzlers 
vom 22. Oktober feinen Ausdruck. Der Kangler ſagte u. a.: 
Die erſte Antwort des Präſidenten auf den Friedensſchritt 
deutſchen Regierung hat in allen Ländern den Kampf der 
Meinungen über die Frape: Rechtsfrieden oder Gewaltfrieden 
auf den Höhepunkt geführt. Es Fandelt ih um einen Mei⸗ 
nungsſtreit, der in jedem einzelnen Lande öffentlich ausgefochten 
wird, wie er auch in gleicher Lage bei uns ausgefochten werden 
mußte. Auf der einen Seite erheben diejenigen lauter denn je 
ihre Stimme, die ſich einbiſden der Augenblick ſei nahe, in dem 
he alle die angeſammelten Leidenſchaften des Haſſes und der 


| der 
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Für die Leſer auf dem Lande liegt unſerer heutigen Aus⸗ 
gabe Nr. 2 der Beilage „Der deutſche Landmann“ bei. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutihe Staatsdruckereien in Polen 


das ſein neues Schulgebäude bezogen hat, können noch Knaben 
und Mädchen aufgenommen werden für die Vorſchule und die 
drei unterſten Klaſſen. 

Man wende ſich an Dr. Haase, Sompolno. 
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wird zur Kenntnis gebracht, daß in der 


Verkaufsſtellen 


Ein großer often Hefte mit weiteren gangbaren Liniaturen iſt | 
unterwegs. 


oö z, 27. Oktober 1918. 


Zand 


1. Jahrgang. 


Herausgegeben im Auftrage des „Verbandes der Deutſchen Genoſſenſchaften in Polen“ 


und der „Deutſchen Poſt“ als Beilage beigefügt. 


Inhalt: Generalverſammlung der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen Aktiengeſellſchaft ir Lodz. — Die Aufgabe der Landwiri⸗ 


ſchaft nach dem Kriege. Von Dr. R. Thiele, z. Zt. in Lodz. (Schluß.) — 
bandsleben. — Deutſches Genoſſenſchaftsweſen. — Landwirte! 


Generalverſammlung der Deutschen Genoſſenſchaftsbank 

in Polen Aktiengeſellſchaft In Lodz am 1. tober 1918. 
Die Verſammlung ſtand unter dem Einfluß der deutſchen 
Tagungen in Lodz, zu denen ſie den Auftakt bildete. Sie war 
von über 100 genoſſenſchaftlichen Vereinigungen im ganzen Ge⸗ 
neralgouvernement Warſchau mit Vertretern beſchickt und ergab 


Die Aufbewahrung der Kartoffeln. — Aus dem Ver⸗ 
— Anzeigen. 


Warſchau geſchaffenen Bedürfnis. Herr Huguenin wird jedoch 


im Intereſſe des gedeihlichen Zuſammenarbeitens mit der von 
ihm jetzt verwalteten Fürſorgeſtelle für deutſchen Grundbeſitz 


in Polen ſeine bisherige Stellung als Direktor der Bank und 
Anwalt des Verbandes vorläufig beibehalten. 
2 ur 8 m — 
Die Abänderung des $ 29 der Satzung, der von den 


durch die Bank übernommenen Verpflichtungen handelt, war 


ein Bild der Zuſammengehörigkeit der deutſch⸗völkiſchen Ele⸗ 


mente in Polen. Zu der Verſammlung waren auch die Spitzen 
der Bhörden, insbeſondere der Politzeipräſident von Lodz Herr 
Dr. Loehrs erſchienen. Auch mehrere Vertreter auswärtiger 
Kreisämter hatten ſich eingefunden. Die Verſammlung wurde 


aus juriſtiſchen und wirtſchaftlichen Erwägungen heraus erfor⸗ 
derlich. Durch die Ausſchaltung des Verkehrs mit den Aktio⸗ 
nären aus der Summe der von der Bank übernehmbaren Ver⸗ 


pflichtungen wird dieſer die Möglichkeit eines größeren wirt⸗ 


von dem Vorſitzenden des Auſſichtsrates der Bank Herrn Landes⸗ 
ökonomierat Verbandsdirektor Dr. Wegener eröffnet und 


geleitet. Sie ergab Uebereinſtimmung aller ſtimmbe rechtigten 
Mitglieder zu ſämtlichen Punkten der Tagesordnung. Leider 


waren nicht alle erſchienenen Vertreter der auswärtigen ganoj= | 


ſenſchaftlichen Vereine auch ſtimmberechtigt, da teils mit Rück⸗ 
ſicht auf das Fehlen ordnungsmäßiger Unterſchräften unter den 
Vollmachten der Vertreter, teils mit Rückſicht auf die nicht recht⸗ 
zeitige Einreichung der Vollmachten, viele davon bei der Prü⸗ 
fund durch den Auſſichtsrat beanſtandet werden mußten. Trotz⸗ 
dem gab es aber für alle Teilnehmer viel zu erfahren und zu 
„beſprechen, fo daß fie ſich bei der Erinnerung an die deutſche 
Tagung ſicher auch mit beſonderem Intereſſe des bei der Gene⸗ 
ral verſammlung der Deulſchen Genoſſenſchaftsbank, Gehörten 
erinnern werden. Es wurden Begrüßungstelegramme an den 
Herrn Generalgouvermeur und an den Herrn Verwaltungschef 


uch Warſchau abgeſandt, die von beiden aufs Freundlichſte be 


„antwortet worden find, Auch an dieſer Stelle hat ſich das große 
Intereſſe der deutſchen Regierung an der Fortentwicklung des 
Deutſchtums in Polen und ihre Bereitſchaft, dieſe in jeder Be⸗ 
ziehung zu ſtützen, deutlich gezeigt. 

Von den einzelnen Punkten der Tagesordnung tft insbe⸗ 
londere die Erhöhung des Grundkapitals um 1Mil⸗ 
lion Mark auf nunmehr 2 Millionen Mark zu erwähnen. Sie 
wurde vom Verbandsanwalt Huguenin auf das Eingehendſte 
begründet und alsdann einſtimmig angenommen. Faſt ſämt⸗ 
liche neue Aktien ſind auch bereits gezeichnet. Wie erheblich 
das Kapitalbedürfnis der Bank iſt, und auf welcher bedeuten⸗ 
den materiellen Grundlage fie beruht, läßt am beiten der Um⸗ 
tand erkennen, daß durch den Vorſtand der Kredit bereits für 
über 60 Kaſſen mit einem ſehr vorſichtig geſchätzten Geſamt⸗ 
vermögen von über 3% Millionen Mark feſtgeſetzt 
werden konnte. 

Die übrigen Punkte der Tagesordnung wurden ebenfalls 
glatt erledigt. Die Neuwahl eines Vorſtandsmitgliedes, Des 
Lerrn Rechtsanwalt Dr. Eberhardt, entſprach dem durch die 
anderweite Verwendung des Herrn Staatsanwalt Huguenin in 


ſchaftlichen Spielraumes gewährt, der insbeſondere notwendig 
iſt, um den erheblichen Anforderungen der Rückwanderer⸗ 
kaſſen genügen zu können. 

Im Anſchluß an die Erledigung der Tagesordnung fand 
eine außerordentlich fruchtbare Ausſprache aller erſchienenen 
Vertreter ſtatt, bei der die Anweſenden Gelegenheit hatten, 
ihren Wünſchen und Hoffnungen für die Zukunft Ausdruck zu 
geben. Eingeleitet wurde ſie durch einen ſehr intereſſanten 
Vortrag des Heron Landesökonomierats Dr. Wegener über 
die genoſſenſchaftlichen Verhältniſſe in Poſen, insbeſondere über 
die Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens in Janowitz. Auf 
dieſe außerordentlich wichtigen und lehrreichen Ausführungen 
werden wir an anderer Stelle eingehen. 

Eine lebhafte Ausſprache wurde insbeſondere auch durch die 

rörterung über eine in dieſem Jahre abzuhaltende Winter» 
ſchule hervorgerufen. Die mannigfachſten Wünſche wurden 
hierbei laut. Es wird in dieſem Jahre aber leider nicht möglich 
ſein, das Unternehmen nach Art einer Wanderſchule einzurichten. 
Der Unterricht wird vielmehr in Lodz ſtattfinden müſſen, wo 
ihn zu erteilen das Mitglied des Hygieniſchen Inſtituts in 
Lodz, Herr Dr. Thiele, und ſeine früheren Mitarbeiter ſich 
freundlichſt wieder bereit erklärt haben. Dieſer kann aber 
feinen Amtsſitz nicht verlaſſen. Bei dem großen Intereſſe, das 
ſämtliche Anweſenden der Winterſchule entgegenbrachten, iR 
jedoch zu hoffen, daß auch bei der Abhaltung des Kurſes in Lodz 
ſich eine rege Teilnahme zeigen wird. Von ſeiten des Verbandes 
ſoll alles geſchehen, um das Unternehmen zu fördern. 

Es ſteht zu Hoffen, daß alle Vertreter der deutſchen Gemein 
den aus dem ganzen Generalgouvernement, die aus Anlaß der 
deutſchen Tagungen in Lodz weilten, von dieſen, und insbeſon⸗ 
dere auch von der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank und deren ſechr 
rege in Anſpruch genommenen Warenabteilung, die 
beiten Eindrücke mit nach Haufe genommen haben. Wenn dieſe 
dann weiter verbreitet und von den Vertretern allen Gemeinde 
mitgliedern übermittelt werden, ſo kann es nicht fehlen, daß 
der deutſche genoſſenſchaftliche Gedanke unter der deutſchſtämmi⸗ 
gen Bevölkerung Polens weiter Fuß faßt und erſtarkt zu deren 
eigenem Beſten. 


2 „Der deutſche Landmann“ Beilage zur „Deutſchen Bolt“ 


Die Aufgabe der Landwirtichaft 
nach dem Kriege. 


Von Dr. X. Thiele, 5 Zt. Lodz. 
(Schluß.) 


Der Kalk übt die denkbar günftigfte Wirkung auf die ſich 
im Boden abſpielenden Vorgänge aus, daher iſt dafür Sorge 
zu tragen, daß er ſtets im Boden vorhanden iſt. Eine Regel 
für die Kalkdüngung iſt, leichtem Boden öfters kleine 
Mengen zu verabreichen, während man ſchweren 
Böden ſeltener Kalk, dafür aber auch in größeren Men⸗ 
gen geben kann. 

Anſchließend an die Kalkung muß der Bodenbearbei⸗ 
tung größere Beachtung als bisher geſchenkt werden. 
Dabei, iſt vor allem notwendig, daß die einzelnen Boden⸗ 
ſchichten mit der Luft in Berührung kommen. 
Deshalb muß gefordert werden, daß der Umbruch des Feldes 
ſofort nach der Ernte geſchieht, eine Arbeit, die in den letzten 
Jahren eine ganze Zahl Anhänger gefunden hat. Damit aber 
nicht genug: Nur intenſive, dem Boden und der Bodenart an⸗ 
gepaßte Arbeit kann einen vollen Erfolg verſprechen. Der 
Boden iſt und bleibt das wertvollſte und wich⸗ 
tigſte Betriebsmittel des Landwirtes, der ihm 
ſowohl die Körnerfrüchte, wie auch die Futterſtoffe für ſeine 
Haustiere liefert, daher muß der Landwirt ſeinen Boden ſtu⸗ 
dieren er muß deſſen Regungen zu verſtehen ſuchen und alles 
daran ſetzen, ihn ſich als einen guten Freund zu erhalten. 

Zur Vermehrung des Nährſtoffvorrates bedient ſich der 
Landwirt ſowohl des natürlichen Düngers als auch der 
künſtlichen Düngung. Was den natürlichen Dünger an⸗ 
betrifft, ſo dürfte ſich wohl kaum eine kleinere Wirtſchaft hier⸗ 
zulande finden, von der man ſagen könnte, daß der Stalldünger 
ſo aufbewahrt und angewendet wird, wie es ſein muß. Aus⸗ 
wurfſtoffe der Tiere ſind in feſte und flüſſige zu trennen und ge⸗ 
trennt aufzubewahren. Es iſt alſo der Anlage der Düngerſtätte 
größte Sorgfalt zu ſchenken. Gerade das Gegenteil iſt der Fall! 
Nicht ſelten findet man die Düngerhaufen in Pfützen, ja faſt 


kleinen Teichen, in einer ſchmutzig braunen dicken Brühe, in der 
der Dünger an der Luft der Zerſetzung entgegengeht, d. h. wert⸗ 
los wird. Durch die Flüſſigkeit wird er ausgelaugt, und dabei 


geht vor allem der teure Stickſtoff verloren. Entweder er ver⸗ 
ſickert mit den braunen Rinnjalen im Boden oder er gelangt in 
den Teich des Dorfes, er fließt aus der Wirtſchaft heraus, und 
dieſes teure Düngemittel laſſen wir ungehindert auf die Straße 
rollen, ja bahnen ihm villeicht noch einen Weg, wenn ſich dem 
„herausfließenden Golde“ ein Hindernis in den Weg legt. Da⸗ 
für geben wir dann nachher nochmals Geld aus, ohne zu be⸗ 
denken, daß wir unſerer Wirtſchaft und unſerem Geldbeutel zwei⸗ 
mal das Geld entziehen! Daraus müſſen wir die Folgerung ab⸗ 
leiten, der Landwirt muß nicht nur beobachten und arbeiten, 
ſondern er muß auch rechnen und immer wieder 
rechnen, damit er klar ſehen kann, wie hoch ſeine Einnahmen 
und feine Ausgaben find. Er muß ſich zahlenmäßig einen Ueber⸗ 
blick verſchaffen über jedes Ackerfeld, über jedes Stück Vieh, 
jedes Gerät, jede Feldfrucht uſw. Nur wenn er das kann, weiß 
er, welche Summen er zu Verbeſſerungen und Neuanſchaffungen 
anwenden kann, nur dann iſt er imſtande, ſich ein wirklich 
klares Bild darüber zu machen, was ihm ſeine Wirtſchaft, ſein 
Grund und Boden einbringt und was ſie ihm wert ſind. Er 
muß ferner imſtande ſein, zu berechnen, welche Mengen von 
Dünger er zu den einzelnen Feldfrüchten auf den Acker bringen 
muß, er muß berechnen können, welche Futterrationen er ſeinem 
Vieh darreichen muß, wenn et es als Milch⸗ oder als Maſtvieh 
ausnutzen will. Hand in Hand damit geht die Pflege der Tiere. 

Außer dem natürlichen Dünger bringen wir auch die ſoge⸗ 
nannten tün ſtlichen Düngemittel zur Anwendung, von 
denen wir bereits den Kalk kennen gelernt haben, der ſtets im 
Boden vorhanden ſein muß, wenn die übrigen Düngemittel zur 
Wirkung gelangen ſollen. Von ihnen muß der Landwirt ſtets 
Kali, Phosphorſäure und Stickſtoff anwenden, da 
dieſe drei Närhrſtoffe für alle Pflanzen unbedingt notwendig 
ind. Einer der Stoffe allein kann wohl im günſtigſten Falle 
eine kleine Steigerung der Ernte hervorrufen, aber eine merk⸗ 
liche Vermehrung der Ernte und Beſſerung der Qualität und 
damit eine Rentabilität der Düngung wird erſt bemerkbar ſein, 
wenn alle drei zuſam men 


in einer Menge ge⸗ 


geben werden, wie ſie die jeweilige Fruchtart 
zu ihrer Entwicklung braucht. Rezepte dafür laſſen 
ſich nicht angeben. Jeder Landwirt muß die Mengen für ſeine 
Wirtſchaft und ſeinen Boden ſelbſt berechnen und dieſe unter 
Umſtänden durch Verſuche feſtſtellen. Für die hieſigen armen, 
vielfach durch die Entnahme von Ernten jahrzehntelang ausge⸗ 
ſaugten Böen werden zunächſt größere Mengen gegeben 
werden müſſen, ehe ſich eine Düngung durch Vermehrung der 
Ernten bemerkbar machen wird. 

Der Ernteertrag wird aber nicht nur durch Bodenbearbei⸗ 
tung und Düngung beeinflußt, ſondern auch durch die Auswahl 
der richtigen Fruchtſorten für den Boden, durch deren zweck⸗ 
mäßige Stellung in der Fruchtfolge, die nach Möglichkeit inne 
gehalten werden muß, und nicht zuletzt durch die Aus wahl 
des Saatgutes und die Pflege der Pflanzen von deren 
Aufgang bis zur Ernte. 

Eine zweckdienliche Pflege kann aber nur erreicht werden, 
wenn der Landwirt dazu übergeht, ſeine Pflanzen in Neihen zu 
ſäen, alſo die Drill kultur anzuwenden. Dadurch ſpart 
er einmal an Saatgut, ferner kommen die Körner in gleiche 
Tiefe auf das gut vorbereitete Feld und gehen gleichmäßiger auf. 
Der Stand iſt leichter als bei der Breitſaat, die Pflanzen können 
ſich beſſer beſtochen und find weniger der Lagerung ausgeſetzt, 
als wenn ſie durch breitwürfige Saat dicht beieinander ſtehen, 
ſich gegenſeitig beſchatten und Nahrung entziehen. Die Reihen⸗ 
Sant hat noch den weiteren Vorteil, daß der Unkrautvertil⸗ 
gung mehr Aufmerkſamkeit und Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht werden kann, als es bisher geſchieht. Gerade die Un⸗ 
kräuter, die man hier auf den Feldern leider in üppigſter Pracht 
ſehen kann, beeinträchtigen das Wachstum der Pflanzen, indem 
fie fie beſchatten, ihnen den Platz wegnehmen und dem Boden 
viele Nährſtoffe, die ſonſt den Pflanzen zugute kommen, ent⸗ 


ziehen. Jeder Landwirt kann ſich davon mit Leichtigkeit ſelbſt 


überzeugen. Er braucht nur von zwei Stücken, die gleichmäßig 
beſät ſind, eins von Unkräutern zu ſäubern, das andere nicht. 
Stellt er nachher das Gewicht der Ernte der beiden Stücke ge⸗ 
ſondert feſt, ſo wird er erſtaunt ſein, welchen großen Ausfall das 
verunkrautete und nicht gehackte Feld zeigt. Natürlich darf der 
Landwirt nicht vergeſſen, daß er auch der Verunkrautung ſeiner 
Felder durch Auswahl reinen und guten Saatgutes 
vorbeugen kann. Er ſoll, wie alle anderen landwirtſchaftlichen 
Geräte, Futter⸗ und Düngemittel, ſo auch das Saatgut nur von 
erſtklaſſigen Firmen am beſten durch ſeine Genoſſenſchaften 
beziehen, die ihm neben Unkrautfreiheit eine möglichſt hohe 
Keimfähigkeit garantieren. Zieht der Landwirt das Saatgut 
ſelbſt, dann muß er es mit den dazu notwendigen Apparaten 
und Maſchinen von Unkrautfamen befreien, um ſich nicht die 
Felder gänzlich zu verunkrauten. 

Es ließen ſich noch eine Reihe weiterer Arbeiten nennen, die 
den vorgenannten angegliedert werden müſſen. Aber ſchon dieſe 
kleine Ueberſicht zeigt dem Landwirt, daß eine Fülle neuer 
Arbeiten ſeiner harrt. Beginnt er mit deren Ausführungen, ſo 
wird er bald ſelbſt merken, daß ſich ihm immer neue Geſichts⸗ 
punkte erſchließen, daß er von Tag zu Tag neue Anregung im 
eigenen Betriebe bekommt, über die er mit den Freunden und 
Nachbarn Rückſprache nehmen, und dadurch dieſe zur Mitarbeit 
heranziehen kann. Steigende Arbeitsfreudigkeit wird alſo durch 
die Erfolge hervorgerufen, ſie wird ihm allezeit ein Anſporn 
fein, feine Kenntniſſe zu erweitern und die ſchon gewonnenen zu 
vertiefen. So wird auch hier die Landwirtſchaft, aus ihrem 
Dornröschenſchlaf erwacht, allmählich der Blüte entgegengeben 
zum Segen des heimiſchen Landes und zur Freude des Land⸗ 
wirtes ſelbſt, der dadurch den Wert ſeiner Scholle erſt recht 
ſchätzen und dieſe lieben lernt. 


— 


Die Aufbewahrung der Kartoffeln. 


Die Ernte des fünften Kriegsjahres muß möglichſt 
vollkommen der Ernährung von Menſch und Tier zugeführt 
werden. Vor allem gilt gieſes auch von der Frucht, die uns 
das „Durchhalten“ überhaupt erſt ermöglicht hat. Die Pflicht 
gegen die Allgemeinheit und das eigene Intereſſe erfordern 
eine möglichſt reſtlos gute Aufbewahrung der Kartoffeln. 

Fraſt und günſtige Entwicklungsbedingungen für Fäulnis⸗ 
erreger ſind im aweſentlichen die Urſachen, die Verluste der eine 
gewinterten Kartoffelvorräte zur Folge haben können. Die 
Kartofferknolle iſt ein verhältnismäßig empfindlicher lebender 
Pflanzenteil, der ausgeſtattet iſt, nicht zu kaltes, normales 
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Wintenwetter bei leichter Bedeckung zu ertragen. Grit bei drei 
bis vier Grad Froſt erfriert die Kartoffel; doch iſt eine Tempe⸗ 
ratur von plus zwei Grad und darunter inſofern gefährlich, als 
fie das Süßwerden der Knollen herbeiführt und dieſe dadurch 
für den Gebrauch minderwertig macht. 

[Außer dem Froſt iſt die größte Gefahr für die lagernden 
Kartoffeln die Fäulnis. Dieſe wird durch Bakterien hervor⸗ 
gerufen, die von einer Kartoffel auf die andere übergehen, ſo 
daß alſo die Fäulnis anſteckend wirkt. Während die Trocken⸗ 
fäule weniger gefährlich iſt, hat die durch Bakterien hervorgeru⸗ 
fene Naßfäule einen raſchen Verlauf und kann in kurzer Zeit 
dars Verdeuben eines ganzen Lagers herbeiführen. Die Fäul⸗ 
niserreger ſind immer da; ſie werden vom Felde an der Kartof⸗ 
feſſchale oder mit der anhaftenden Erde in die Lagerräume ge⸗ 
bracht, können ſich aber nur unter günftigen Bedingungen ent⸗ 
wickeln. Dieſe Entwicklungsbedingungen ihnen zu nehmen oder 
zu beſchränken, iſt eigentlich die ganze Kunſt der Kartoffelauf⸗ 
bewaßhrung. 

Folgende Punkte ſind zu beachten: 

Eine mechaniſche Verletzung der Knollen beim 
Transport zum Lagerraum ich möglichſt zu verhüten. Die 
Knollen ſind nämlich mit einer ſchützenden Korkhaut umgeben, 
deren Verwundung durch Stoß, Druck, Quetſchung uſw. den 
Fäulniserregern das Eindringen ermöglicht. 

Ein Vorleſen dar Knollen muß dem Einwintern 
worangehen. Alle Knollen, die Faulſtellen aufweiſen, und ſolche, 
die anderweitig werletzt ſind, müſſen nach Möglichkeit ſorgfältig 
ausgelcjen und raſch verwendet werden. 

Die beſte Temperatur für die Aufbewahrungsräume 
ft die zwiſchen 3 und 6 Grad Celſius. Steigt die Temperatur 
über 8 Grad Celſtus, ſo wird den Fäulniserergern günſtige 
Entwicklungsmöglichteit-geboten. Man muß dafür ſorgen, daß 
alle gelagerten Kartoffeln möglichſt bald auf eine Temperatur 
von unter 8 Grad kommen. 

Außer der Wärme begünſtigt die Feuchtigkeit die 
Fäulnis ſehr. Die Lagerung muß daher trocken und luftig ſein. 
Es muß geſorgt werden, daß die eingebrachte Feuchtigkeit bald 
verdunſten und die ſich entwickelnde Feuchtigkeit entweichen kann. 
Die Kartoffeln Dürfen auch nicht in großen Maſſen aufeinander 
kiegen, weil ſonſt der Luftwechſel in den unteren Teilen nicht 
möglich iſt und der Drutk der auflaſtenden Mengen die unterſten 
Knollen beſchädigt. 

Kartoffeln dürfen auch nöcht längere Zeit dem 
Licht ausgeſetzt fein, weil fie keine Wurzel⸗ ſondern Sten⸗ 
gelausläufer find und deshalb durch Bildung von Chlorophyll 
ergrünen, was ihre Genußfähigkeit herabſetzt. 


Alo: kalt, froſtſrei, trocken, luftig, dunkel. 
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Aus dem Derbandsleben. 


Am Freitag. den 4. Oktober, fand im Evangeliſchen Lehrer⸗ 
ſeminar zu Lodz im Anſchluß an die deutſchen Tagungen ein kurzer 
Lehrgang für die Kaſſen warte der deutſchen Spar⸗ und 
Darlehnskaſſenvereine ſtatt. Der Kurſus, der am nächſten Mittag 
im Jugendheim des Deutſchen Vereins ſein Ende nahm, wurde vom 
Herrn Dr. Fiſcher im Namen des Verbandsausſchuſſes eröffnet 
und geſchloſſen. Die Leitung des Kurſus hatte Fräulein Stiller 


vom Verbande deutſcher Genoſſenſchaften in der Provinz Poſen über⸗ 


nommen, die in der kurzen, zur Verfügung ſtehenden Zeit die An⸗ 
weſenden an Hand zahlreicher Beiſpiele in die Geheimniſſe der Buch⸗ 
führung einweihte. 

Herr Lehrer Zirk aus Neuſulzfeld ſprach am Schluß des Kurſus 
dem Verbande und ſeinen Helfern den Dank der Teilnehmer aus. 
Es nahmen folgende Damen und Herren am Rechnerkurſus teil: 
Lehrer Robert Richter, Kaſſe Babiak; Lehrer Reinhold Zirk, Kaſſe 
Neuſulzfeld; Lehrer Albert Noſſol, Kaſſe Wyszogrod; Lehrer Max 
Salzwedel, Kaſſe Wladyslawow, Kr. Lenczyca; Lehrer Otto Wagnitz, 
Kaſſe Kompolno; Lehrer Eduard Janowfki, Kaſſe Tkaczewſta⸗Gora; 
Lehrer Auguſt Frei, Kaſſe Bogpomoz; Lehrer Guſtav Mielte, Kaſſe 
Bialolenka; Landwirt Wilhelm Gatzte, Kaſſe Deutſch⸗Wilkow; Land⸗ 
wirt Emil Lenz. Kaſſe Modlyn⸗Nowy; Lehrer Emil Gellert, Kaſſe 
Prazuchy; Lehrer Adolf Koch, Kaſſe Groß⸗Paproc; Landwirt Kon⸗ 
Hantin Meurer, Kaſſe Alexandrow, Kr. Lukow; Landwirt Guſtav 
Kindt, Kaſſe Helenow; Landwirt Friedrich Nickel, Kaſſe Oſſowka; 
Marrer Marckmann, Kaſſe Cycow; Pädagogiſcher Beirat Emil Ku⸗ 
Nitzer, Lodz, Reiſeſekretär Guftan Ewald, Lodz. Deutſcher Verein; 
Fi ee Kaſſe Bialobrzegi; Fräulein Anna Heid, Kaſſe 

enka. 


Deutſches Genoſſenſchaftsweſen. 


Unter der Leitung des Herrn Verbandsteviſors F. Teſke wur⸗ 
den in den Kreiſen Lipno und Sierpc folgende neue Raiffeiſen⸗ 
kaſſen gegründet: 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein 
Lasze wo. Vorſtand: Johann Kaſſor, Jakob Konopacki, Gott⸗ 
lieb Winter, Laszewo. Aufſichtsrat: Karl Seler, Friedrich 
Beitger, Laszewo, Karl Semrau Wojciechowo. Kaſſenwart: 
Lehrer Friedrich Wolter, Laszewo. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
Kondrajec. Vorſtand: Albert Petz, Erhardt Klaus, Chriſtian 
Schmidt, Kondrajec. Aufſichtsrat: Georg Palnak, Draminek, 
Guſtav Palnau, Ferdinand Schmidt, Kondrajec. Kaſſen wart: 
Adam Jabs, Kondrajec. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
Mioduſy. Vorſtand: Chriſtian Doppelſtein, Mioduſy, Adolf 
Moltzahn, Julius Göhlke, Teodorowo. Aufſichtsrat: Chriſtian 
Steinnagel, Chriſtian Schnan, Jakob Kracke, Teodorowo. Kaſſen⸗ 
wart: Chriſtian Schmode, Teodorowo. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
Sokolowy⸗Kont. Vorſtand: Jakob Pletz, Karl Jannert, 
Ludwig Hübſch, Sokolowy⸗Kont. Aufſichtsrat: Leonhard Semran, 
Johann Glodewfki, Heinrich Strehlau, Sokolowy⸗Kont. Kaſſen⸗ 
wart: Bernhard Leibicki. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
Michalkowo. Vorſtand: Emil Ogerik, Tuchowka; Adolf Cej⸗ 
mann, Michalkowo, Auguſt Albrecht, Marjanka. Aufſichtsrat: 
Wilhelm Selig, Michalkowo, Emil Winter, Klebokowo, Johann 
Bletz, Obremb. Kaſſenwart: Raimund Liedke. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
Klein⸗Lenie. Vorſtand: Friedrich Fengler, Robert Wedel, 
Klein⸗Lenie. Aufſichtsrat: Guſtav Wolff, Michalkowo, Eduard 
Sonſtrem, Groß⸗Lenie, Adolf Schroeder, Makowo. Kaſſenwart 
Eduard Ott, Klein⸗Lenie. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
Siemiontkowo. Vorſtand: Stefan Lau, Karl Fenfte, Julius 
Krahn, Siemientkowo. Aufſichtsrat: Rudolf Riftau, Heinrich 
Muſer, Michael Bonkowſti, Siemiontkowo. Kaſſenwart: Joſeph 
Weit, Siemiontkowo. 


S 


Landwirte! 


| Am 11. November wird ein Winterkurſus für praktiſche 


Landwirte beginnen. In dieſem Kurſus follen junge Leute, die 
in der Wirtſchaft des Vaters aufgewachſen find, zu tüchtigen Land⸗ 
wirten herangebildet werden. 

Im Lehrplan iſt daher in erſter Linie die Land wi rtſchaft 
berückſichtigt. Auf den Kenntniſſen der Volksſchule aufbauend, wird 
das Notwendigſte und Wichtigſte, was der Landwirt aus der Acker⸗ 
baulehre, dem Pfanzenbau, dem Obſtbau, der Tierzucht, der Fütte⸗ 
rungslehre, der Bienenzucht, der Chemie, der Betriebslehre und der 
Buchführung für den praktiſchen Betrieb braucht, gelehrt. Daran 
anſchließend werden die jungen Leute mit allen Fortſchritten der 
Landwirtſchaft bekannt gemacht und fie jo erzogen, daß fie auch ſpäter 
befähigt ſind, den weiteren Fortſchritten folgen zu können. 

Der Kurſus dient aber gleichzeitig als Fortbildungsſchule, 
denn er ſoll die für das Leben praktiſchen Kenntniſſe, alſo Deutſch, 
Rechnen, Raumlehre und Erdkunde, die ſich die jungen Leute in der 
Schule erworben haben, feſtigen und vermehren. 

Auch wird in dem Kurſus auf die jungen Leute in der Weiſe ein⸗ 
gewirkt, daß ſie ihren Hof und ihr Beſitztum ſchätzen und lieben 
lernen und ſich nach außen die Achtung und Geltung erwerben, die ſte 
als deutſche Landwirte haben ſollen. 

Im einzelnen Kurſus können die jungen Leute dieſe Kennt⸗ 
niſſe jedoch nicht erlangen. Wenn nicht ein ſchädliches Halbwiſſen 
erzeugt werden ſoll, müſſen ſie mindeſtens zwei Kurſe beſuchen. 
Von der Einſicht der Eltern und der Strebſamkeit der bisherigen 
Kurſusteilnehmer wird daher erwartet, daß ſie ſich zum Oberkur⸗ 
ſus in dieſem Winter melden. 

Als Schüler werden junge Leute vom 16. Jahr an aufgenommen, 
wenn ſie leſen und ſchreiben können. Aeltere ſelbſtändige Landwirte 
können als Zuhörer eintreten, ſie brauchen an dem Eelementarunter⸗ 
nicht teilzunehmen. 

Der Unterricht wird nachmittags, außerdem am Freitag 
vormittag erteilt. Das Schulgeld beträgt. 50 Mark, für Hörer 30—50 
Mark je nach der Teilnahme am Unterricht. 

Für Schüler, welche nachts in Lodz bleiben wollen, foll für 
Unterkunft geſorgt werden. 

Anmeldungen, die möglichſt bald erbeten werden, nimmt der Ver⸗ 
band der Deutſchen Genoffenſchaften, in Polen zu 
Lodz, Petrikauer Straße 100, entgegen. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutſche Staatsdruckerei. 
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Die Maſchinenabteilung der 


Deutſchen Genoſſenſchaftsban 


in Polen 
Aktiengeſellſchaft 
Lodz, Petrikauer Straße 100 


hält auf Lager: 


Bogengründel⸗Schwingpflüge, geſchmiedete Pflüge, 

Univerſal⸗Pflüge, 2⸗ſcharige Pflüge, Wendepflüge, X 

Kultivatoren, Feder⸗Eggen, Zick⸗Zack⸗Eggen, leichte 
Saat⸗Eggen, Ringelwalzen, Drillmaſchinen, Pfer⸗ 

5 , de«⸗Rechen, Gras⸗Mähmaſchinen, Getreidemäher, 5 
Krummſtroh⸗Dreſchmaſchinen, Breitdreſchmaſchinen, Außerdem ſind vorrätig: Maſchinen⸗ 
Noßwerke, Sortiermaſchinen, Putzmühlen, Häckſel⸗ genſchmiere, Karbid, Karbidlampen, Düngemittel, 
maſchinen, Rübenſchneider, Viehfutterdämpfer, Sämereien und verſchiedene kleinere Geräte, wie 
ſchwediſche Milchzentrifugen, Butterfaßmaſchinen, Spaten, Kartoffelhacken, Knochenmühlen, Rechen, 
Torfmaſchinen, aller Art Wagen, Maſchinen zur Senſen, Sicheln, Sägen, Zangen, Hammer, Häckſel⸗ 
Herſtellung von Zement⸗Dachziegeln, Sack⸗ und meſſer, Laternen, Pferdeſtriegel, Heugabeln, Nägel 

Hebekarren uſw. uſw. 


Ferner kann Zement und Kalk in Waggonladungen bezogen werden. 
Preisliſten ſtehen auf Wunſch zur Verfügung. 
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Sement⸗ Dachsiegel 


iſt eine zweifellos feuerſichere und D 

gerade auf dem Lande die zweckmäßigſte a bedeckung 
da die IE wo Sand vorhanden, mit einfachen 
Fabrikation m jedem Dorfe Maſchinen möglich iſt. (Die 8 


trocknen und erhärten an der Luft, alſo keine Oefen oder Brennmaterial nötig.) 


Tür bandwirte, guler Mebeneruerd! 


Maſchinen und Formen für Handbetrieb zur Herſtellung von Dachziegeln, 
Brunnenringen, Mauerſteinen, Hohlblöcken uſw. liefert die Ma ſchinenfabrik 


8 Hoffmann, Cods, Daielna 78. = Pd wilkommen! 


